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ENERGIEKNAPPHEIT?

dann

£co/?omy-
ßrewiö/e/?
zum Beispiel für Schulen: ab 43,4 I

Nutzinhalt für Fr. 2450.—, an-
schliessbar an jede Lichtsteckdose
10 A.

Töpferscheiben
Mehrzweckton
Porzellanton

Glasuren
Rohstoffe

Verlangen Sie Unterlagen u. unverbindliche Beratung

KIAG
Keramisches Institut AG

3510 KONOLFINGEN
Bernstrasse 240
Tel. 031 992424

Rothen AG
3000 Bern 22, Standstr. 13
Tel. 031419494

nothen
Kilchenmann

Bern Köniz Ostermundigen Kehrsatz

Ihr Spezialist für
Elektroakustik und Video

im Schulbereich
Abt. für Elektroakustik und Video

Bernstrasse 95, 3122 Kehrsatz
Tel. 031/541515

LUREM - ein Spitzenprodukt
vom Peugeot-Werk
grösste Auswahl von
Universal-
hobelmaschinen
zu konkurrenzlosem Preis
5-fach kombiniert, Hobelbreiten:
210/260/300/350/360/400/410/500/510 mm
sowie preisgünstige Bandsägen, Holzdrehbänke,
gungen
Günstige Abzahlungsmöglichkeit
Ein Besuch mit unverbindlicher Vorführung lohnt sich, auch
Samstagvormittag geöffnet, oder verlangen Sie ausführliche
Unterlagen.
Strausak AG Holzbearbeitungs-Maschinencenter
2554 Meinisberg bei Biel, Tel. 032 87 22 23

Späneabsau-

Fachgeschäfte und Dienstleistungsunternehmen aus Stadt und Kanton Bern empfehlen sich der Lehrerschaft!

Exklusiv aus Skandinavien
Sie finden in unserem Hause neben aus-
gesuchten internationalen Kollektionen die
bedeutendsten Meisterstücke Skandi-
naviens. Als Beispiel zeigen wir Ihnen den
runden Esstisch aus Dänemark, den wir
im Kanton Bern exklusiv führen. Die aus-
gesprochen elegante Form setzt die
gestalterische und handwerkliche Tradition
fort, die Skandinavien weltberühmt ge-
macht hat. Der Tisch ist in fünf verschie-
denen Holzarten (Eiche, Teak, Mahagoni,
Kirschbaum, Nussbaum) und in vier ver-
schiedenen Durchmessern (100,110,120,
130 cm) erhältlich. Bei jeder Ausführung
können Sie zwischen massiver und furnier-
ter Tischplatte wählen. Mit zwei Einlagen
(à 50 cm) lässt sich der Tisch bequem
vergrössern.



Wir rüsten Sie
professionell aus
• Unsere Stärken sind:

• Beratung

• Serviceleistungen

• Ein Angebot der besten Sportartikel,
die es auf dem Weltmarkt gibt

t//7/Versa/
sport

3000 Bern 7
3011 Bern
2502 Biel
1003 Lausanne
8001 Zürich
8402 Winterthur

Zeughausgasse 9
Kramgasse 81

Bahnhofstrasse 4
Rue Pichard 16
Am Löwenplatz
Obertor 48

Telefon (031) 22 78 62
Telefon (031) 22 76 37
Telefon (032) 22 3011
Telefon (021) 22 36 42
Telefon (01) 221 36 92
Telefon (052) 22 27 95

Historisches Museum
Täglich offen
April bis Oktober

April/Mai/Oktober
10 bis 17 Uhr

Juni bis September
9 bis 18 Uhr

DIAS •TRANSPARENTE
22 000 Farbdias, Tonbildreihen, Transparente,
Grossdias und Schmalfilme finden Sie in der
180seitigen Farbkatalog-Fundgrube mit über
500 Abbildungen! Gegen Fr. 3.— in Brief-
marken erhalten Sie diese wertvolle Infor- Reinhard Schmidlin
mations- und Einkaufshilfe von der General- AV-Medlen/Technik
Vertretung des Jünger-Verlages: 3125 Toffen BE

Suchen Sie neue Ziele?
Der Car Guide 1979 enthält eine Fülle von Anregungen für Sonn-
tagsausflüge, Freizeitbummel, Exkursionen, Schweizer Ferien
usw.

Er dient Ihnen als Planungsinstrument und Reisebegleiter mit
Kurzinformationen über Städte, Dörfer, Berge, Pässe, Sehens-
Würdigkeiten und Kuriositäten.

Auf 164 Seiten (im Postkartenformat) finden Sie alles Wissens-
werte und dazu Inserate von guten Gaststätten, Verkehrsverei-
nen, Bahnen, Gärten, Ausstellungen usw.

Ich bestelle Exemplar(e) Car Guide 1979 zu je Fr. 7.—

Name und Vorname:

Strasse und Nr.

PLZ/Ort:

Einsenden an: Zeitschriftenverlag Stäfa, 8712 Stäfa
(Telefonische Bestellungen: 01 92811 01 (intern 235)

SLZ 32/33, 9. August 1979
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Zum Neubeginn nach den Ferien

Anleitung zu Perspektivenänderung
Titelgestaltung Wolf Altorfer
L. J.: Fortschritt in die Praxis
Ferien bringen Verwandlungen,
Chancen eines Neubeginns
L. J.: Genutzte Ferien
Bemerkungen zu den
«cours normaux suisses»
in Vaduz, FL
Aus den Sektionen
Thurgau (DV)
Aargau
Fritz Hauser: Zum Begriff
«Begegnung» in
Hugo Loetschers «Wunderwelt»
Gedanken zu einer pädagogischen
Grundkategorie aufgezeigt an
«nicht-pädagogischen» Situationen

Meinungsumfrage zur Schul-
koordination (Ergebnisse bei den
Sektionen des SLV und den
Mitgliedorganisationen
der KOSLO) 1097
Die gesamtschweizerische Schul-
koordination, heisst es, stecke in
einer Sackgasse. Auf dem Konkor-
datsweg haben sich demokratische
Hindernisse ergeben. Verschiedene
politische Richtungen witterten
wahlherbstliche Morgenluft und
möchten den föderalistisch festge-
fahrenen Karren unterschiedlicher
Schulstrukturen und den uneinheit-
liehen Weg des Schuljahrbeginns
koordinieren. Zwar hatte man sich
früher wenig um die Meinung der
«Basis» gekümmert, jetzt aber soll
sie ihr Trendbild abgeben. Die ver-
schiedentlich unter Beschuss gera-
tene KOSLO-Umfrage ist nun abge-
schlössen und liegt, wie die sorg-
fältig erhobene SLV-Umfrage, zur
sachlichen bzw. politischen Aus-
Wertung bereit.
Bericht zur Umfrage des SLV 1100

Beilage BILDUNG+WIRTSCHAFT
Nr. 5-7/79
C. U. Amacher: Die klassischen
Produktionsfaktoren 1103
Wer sich mit Wirtschaft und (Wirt-
schafts-jPolitik befasst, sollte klare
Begriffe zur Beurteilung der klassi-
sehen und immer noch bestimmen-
den Grundbedingungen der Abläufe
haben. Unser Beitrag befasst sich
sachlich und informativ damit.

Beilage BUCHBESPRECHUNGEN
5/79 1109

Acht Seiten Rezensionen -
ein klärender Wegweiser, zeitsparend,
auffordernd zu ausgewählter Lektüre

Streikrecht für die Staatsbeamten? 1123
Überlegungen «eines Bürgers»
zur Dienstpflicht
des Staatsbeamten
Päd. Rückspiegel 1124

Schulfunk / Schulfernsehen 1125

Kurse / Veranstaltungen 1125
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1094
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Fortschritt in die Praxis

«/Vun /ehren s/'e w/'eder..a// d/'e Tausende von Lehrer/'nnen und Lehrern,
d/'e /'hre v/er, /tin/, sechs oder gar mehr Wochen Sommerfer/'e/i er/ü//f habe/7,
m/'f schhchfem Ausruhen, m/'f anstrengenden ße/'sen, m/'f Kursöesuchen, m/'f
he//vo//em Vergessen und b/'/dender Erneuerung.
Und eben gestern noch, be/' der Vorbere/'fung au/ den ersten Schu/fag, stand
d/'e Frage /'m Raum: ß/'r? /'ch e/'n anderer geworden? W/'e habe /'ch m/'ch ge-
wande/f und w/'e me/'ne Schü/er, me/'ne Ko//egen? L/nd w/'rkf s/'ch d/'es aus /'n

me/'ner Prax/'s, /'n me/'ner ßegegnungsfäh/'gke/'f, me/'nem Wahrnehmen des
Schü/ers? Ver/a//e /'ch /'n a/fbewährfe /Wüster b/'sher/'gen Verha/fens, ersche/'ne
/'ch a//en a/s der «a/fe» Lehrer, der d/'e von /'hm erwartete Ro//e getreu/Zeh
sp/e/f?
Habe /'ch n/'chf /'n Stunden «berufsfre/'en» Wachdenkens me/'n Tun und mein
Se/'n geprü/f, durch-schauf und m/'r vorgenommen, /a/schen Zwängen zu w/der-
stehen, gedu/d/'ger, /'nn/'ger au/ d/'e ßedürfn/'sse me/'ner Schü/er e/'nzugehen, /'hr
o/f n/'chf arf/7ru//'erfes Fragen, /'hr Erstaunen, /'hr Versagen auch au/zunehmen
und w/'ssender, bewussfer a// den ausgesprochenen und sprach/os m/'fgefefffen
An/fegen zu begegnen?
Da s/'fzen s/'e nun w/'eder, d/'e vertrauten, erwarfungsvo//en /'ungen /Wenschen.
Auch s/'e haben v/'e/ er/ebf, s/'nd gere/'ff; e/'n/'ge s/'nd härter, andere offener ge-
worden; h/'er sche/'nf e/'ne /'nnere L/nruhe erwacht, dort e/'n unbesf/'mmfes Su-
chen e/'n Z/'e/ ge/unden zu haben. Ja, auch me/'ne Schü/er haben s/'ch verändert,
und s/'e ganz besonders. Es g/'/f, uns w/'eder zu ffnden, a/s Sender und Emp/än-
ger uns e/'nzusf/'mmen. L/nd /'ch muss merken, dass d/'e e/'ngesp/'e/fe «Druck-
tasfenaufomaf/'k» n/'chf genügt, dass s/'ch see/Zsche und ge/'sf/'ge Spektren ver-
ändert haben. Drfe/'/e sf/'mmen p/öfz/Zcb n/'chf mehr, /'ch muss m/'ch um neuen
Zugang, um Offenhe/'f, um Begegnung bemühen.
D/'eser Weubeg/'nn nach den Fer/'en /'st e/'ne mensch/Zche, e/'ne pädagog/'sche
Chance; aber auch e/'ne Gefahr: denn d/'e Versuchung /'st gross, dass /'ch me/'ne
/'n Wochen b/'sher/'gen Schuffebens gewonnenen E/'ndrücke we/'fersp/'nne, nach
der A/afur, w/'e /'ch meine, und dabe/' verfeb/e /'ch S/'nn und Ge/'sf und W/'rk/Zch-
ke/'f. Auch für m/'ch /'st d/'e Gewohnhe/'f, d/'ese unsere «deufera phys/'s», e/'n n/'chf
ungefähr/Zehes Gesp/'nsf, dar/'n /'ch hängen b/e/'be, ohne zu merken, w/'e se/'ne
Bezugspunkte n/'chf mehr sf/'mmen. So/che Bezugspunkte, Ange/punkfe me/'nes
W/'rkens und E/'nw/'rkens, s/'nd

- d/'e Persönf/'chke/'f des e/'nze/nen Schü/ers, d/'e /'ch achten, beachten, wahr-
nehmen und aufnehmen soff;

- der Stoff, den /'ch zu verm/'ffe/n habe, sachgemäss und /'m H/'nb//'ck auf se/'nen
BZ/dungswerf;

- mein ßffdungsanffegen und -«programm», das es zu überprüfen g/'/f an den
menschffch nofwend/'gen ßedürfn/'ssen und berechf/'gfen Forderungen der Ge-
me/'nschaff;

- Zeh se/ber /'n meinem Se/'n und Streben, meinem Suchen nach Wahrhe/'f und
persön/Zcher Ganzhe/'f.
HeZssf der Faden zu e/'nem d/'eser F/'xpunkfe ab, w/'rd me/'n schu/me/'sfer/Zches
Tun zufäff/'g, ver-rückf, unangemessen, or/'enf/erungs/os.
Ohne Or/'enf/'erung, ohne fheoref/'sche K/ärung, aber auch ohne ßefäh/'gung zur
L/msefzung gewonnener E/'ns/'chfen /'st Prax/'s n/'chf auszuha/fen/
Kein ger/'ng zu schätzender S/'nn der Fer/'en /'st es, m/'r D/'sfanz zu verschaffen
vom Druck des Schu/a/ffags. /Wögen S/'e, geschätzter «SLZ»-Leser, d/'ese Gnade
he/'/samer /Wusse erfahren haben und nunmehr bere/'f se/'n, e/'nen S/'e erfüffen-
den D/'enst zu /e/'sfen. Leonhard Jost

Ziel unserer Arbeit ist nicht die Bewältigung eines grossen, toten Lernstoffes, sondern
der Erwerb lebendiger Kraft. Selbst auf die Gefahr hin, dass die Bildung unserer Schü-
1er von irgendwem als lückenhaft empfunden wird, müssen wir immer wieder unsere
Lernstoffe daraufhin prüfen, ob nicht auch an weniger Stoff eben die Schulung der
Kraft, die das Leben fordert, sich gewinnen lässt. Weniger Stoff - mehr Kraft! Die Zeit
fordert weniger ein grosses, als vielmehr ein mobiles Wissen, mit dem sich arbeiten lässt.

Hugo Gaud/'g (7904/
z/fferf nach J. Such/and: Wegbereiter einer neuen Scbu/e, A/ova//s 7978
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Lehrerbildungskurse des SVHS

Genutzte Ferien

Zu ßecbf w/'rd vom Lebrer beruf/Zcbe Fücbf/'gKe/'f ver/angf: Er so// Sc/7u/-/We/sfer
se/'n, /ac/j//c/7 und pädagog/'scb. Ganze Bünde/ von Fächern so//fe er beberr-
sehen, und /'e /fürzer se/'ne Ausb/'Zdung war, um so mehr dazu/
P///chfhewussfe suchen durch unab/äss/'ge Forfb/'/dung (und d/'es n/'chf e/'nz/g
durch Kurse, sondern auch /nd/v/due// und au/ versch/'edens/e We/seJ s/'ch
/'enes hf/'n/mum von Sfo//durchdr/ngung zu erwerben oder zu erha/fen, das /'e-
der d/'e durchschn/ff/Zchen Examens/orderungen übersfe/gender und d/e /'nd/'v/'-
due//en pädagog/'schen Er/ordern/sse der Schü/er berüc/cs/'cbf/'gender l/nfer-
r/chf ver/angf. Es /'sf heufe /ferne Kunsf, e/'nen den /nha/f//chen Vorscbriffen der
Lebrp/äne genügenden l/nferr/chf zu erfe/'/en, g/'bf es doch e/'ne Fü//e von sach-
//'cb ausgeze/'ebnefen Lebrm/'ffe/n, es g/bf ganze ßaffer/en von «narren-» (7/es:
/ehrer-Js/'cheren l/nferricbfspaKefen (Med/'enseguenzen, «d/da/f//sche Part/'fu-
ren»J. Dam/'f /sf aber noch /ce/'n pädagog/'scher l/nferr/chf gewäbrie/'sfeb D/'esen
zu verw/r/f//chen, /sf nach w/'e vor d/'e e/genf//che Kunsf des Lehrers, /'sf Sache
se/nes durch Ke/'ne Arbe/'fsb/äffer und /ce/'ne Med/'en zu ersefzenden Engage-
menfs. We/ und Wesenf/Zcbes /'sf schon erre/'chf, wenn d/'e Schü/er n/'chf nur
/nfe//e/cfue//, sondern auch /'n /'hrem y'a v/'e/ persön/Zcheren Er/eben angespro-
chen werden, wenn s/'e Sachverha/fe n/'chf nur /nfe//e/ffue// erfassen und dar-
über /c/ug sprechen Können, sondern wenn s/'e den Sfo/f a/s efwas s/'e ßerüh-
rendes, s/'e ß/'Zdendes er/eben. Das /'sf Kaum mög//'cb, wenn n/'chf auch der
Lehrer zuvor e/7ü//f war vom Sfo/f und /'hn aus se/'nem m/'f persön/Zcher Sub-
sfanz angere/'cherfen Müssen heraus, durch/ebf und engag/'erf, verm/'ffe/fe.
D/'e Lebrerb/'/dungsKurse des Schwe/zer/'schen Vere/'ns für Handarbe/f und
Schu/re/orm fSVHSJ s/'nd Jahr für Jahr e/'n w/'rKsamer ße/'frag zur Erha/fung,
Erneuerung und Vermehrung unferr/chf/Zchen Könnens. Das rlngebof von über
700 Kursen enfspr/'chf den fafsäch/Zchen ßedü/7n/'ssen des Schu/a//fags /'n

g/ücK/Zcher l/Ve/'se: Grundsäfz/Zche ßes/'nnung fauch heufe Zmmer noch und /'m-
mer w/'eder e/'ne A/ofwend/gKe/'f^, aKfue//e /nformaf/'on, E/'n/ührung /'n neue
l/nferr/'chfsverfahren, /\us- und Forfb/'/dung mus/'scher und handwerK/Zcher
Ferf/'gKe/'fen. D/'e Kurs/e/'fer, sorg/ä/f/'g ausgewäh/f und Zn /'hrer /Aufgabe durch
d/'e se/'f Jahren «e/'ngesp/'e/fe» Kursorgan/'saf/'on und -adm/'n/'sfraf/'on w/'rKsam
unfersfüfzf, arbe/'fen a///'ähr//'ch /'hr Programm m/'f rund 2000 fme/'sfj /re/'w/7//'g
und während der Fer/'en s/'ch forfb/'/denden Lehrern aus a//en 7e/7en der
Schwe/'z durch. So w/'rd e/'n d/'daKf/'sches und pädagog/'sches Pofenf/'a/ erha/fen,
versfärKf und ausgesfa/fef, das s/'ch se/'nerse/'fs /'n der Schu/prax/'s der Te/'/neh-
mer verv/'e//achf.
D/'e 88. Lehrerb/'/dungsKurse des SVHS fanden d/'esen Sommer vom 9. Ju//' b/'s 4.
/iugusf /'m Fürsfenfum L/'echfensfe/'n sfafL Der K/e/'ne Schr/'ff über d/'e (Traum
spürbare^ Grenze haffe s/'ch ge/ohnf. Das «Länd/e» Konnfe grosszüg/'g gep/anfe
und e/'nger/'chfefe Schu/häuser für d/'e Kursarbe/'f zur Verfügung sfe//en; Hofe/-
/er/'e und /'nsbesondere d/'e e/nhe/'m/'sche ßevö/Kerung waren gew/'//f und /'n der
Lage, d/'e fr/'ed//'che Lehrer/'nvas/'on aufzufangen, d/'e Schu/behörden bofen /'ede
denKbare und gewünschfe Dnfersfüfzung zum Ge/Zngen der «Vaduzer» Kurse,
/m flahmen des Behörden- und Presse/ages ("79. Ju//; wurde den zah/re/'ch
ersch/'enenen Verfrefern e/'n bee/'ndrucKender E/'nb//'cK /'n d/'e Kursführung und
Kursarbe/'f gewährf. Das bewährte Sfandardprogramm des Kursangebofs fEr-
wachsenenpädagog/'K/FührungsKurse, pädagog/'sch-psycho/og/'sche Kurse, /n-
formaf/'onsKurse, mefhod/'sch-d/daKf/'sche sow/'e handwerK/Zch-gesfa/fer/'sche
KurseJ haffe 7979 a/s SchwerpunKfe K/'nd und l/mwe/f, He/'/pädagog/'K ("«Jede
Pädagog/'K /'sf he/'/end/»J sow/'e Erwachsenenb/'/dung.
Der Schwe/'zer/'sche Vere/'n für Handarbe/7 und Schu/reform /egf Werf darauf,
dass neben der /'n v/'e/en Kanfonen /'nsf/'fuf/'ona//'s/'erten off/'z/'e//en Lehrerforf-
b/'/dung fderen Le/'sfungen bemerKenswert s/'nd und off durchaus unfer M/'f-
Sprache der Lehrerschaff gep/anf und durchgeführt werden; d/'e fre/'w/7//'ge und
vo//Kommen /ehrerbesf/'mmfe Forfb/'/dung anerKannf und auch unfersfüfzf w/'rd,
zum ße/'sp/'e/ durch Gewährung der Fre/'züg/'gKe/'f sow/'e durch une/'ngeschränK-
fe Subvenf/'on/'erung. D/'e fre/'w/7//'ge Lehrerfortb/'/dung /'sf auch dusdrucK der
fre/'en, se/bsfveranfwort//'chen Lehrerpersön/ZchKe/'f, d/'e n/'chf zum mehr oder
wen/'ger unw/'///'gen Konsumenfen behördZ/'ch vorgeschriebener Kanfona/er
Kurse werden w/'//. Denn gerade d/'e «/nferiranfona/Zfäf» der SVHS-Sommer-
Kurse /'sf e/'n n/'chf zu unferschäfzendes und bedeufsames Fermenf /'m profes-
s/'one/Zen Fortb/'/dungsgang e/'nes Lehrers. Der dadurch geschaffene we/'fe

*

\
\

Drachen-Eule auf Inspektionsflug (SVHS-
Kurs Drachenbau und -fliegen, Foto Egg-
mann)

Am 16. August erscheint keine «SLZ».

Ab 23. August wieder wöchentlich!

l^hrerzeltuhg
erscheint wöchentlich am Donnerstag
124. Jahrgang

Herausgeber: Schweizerischer Lehrerverein
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Aus den Sektionen

Raum öere/c/jert cf/'e Mög/Zcftke/fen der Begegnung, er scftafff spannungsfre/'ere
und anregende ßez/'eftungen, er ho/f den Ledrer heraus aus der /so/al/on /'n se/'-

ner Scbu/sfube und dem ge/egenf//ch de/asfefen Wefz des engeren soz/a/en
l/mfe/ds, er ödnef den ß//'cfc /ür /ödera//sf;sc/ie ß/genfüm//c/jke/fen und zu-
g/e/ch für d/'e von Ort und Ze/f unaö//äng/ge/7 Prod/eme, er verd/'/ff dazu, e/'ne

geme/nsame Sprache zu h'nden fde/sp/'e/hart etwa auch /'n Kurs 722, wo s/'ch e/'n

Dutzend we/scher Ko//eg/'nnen und Ko//egen /n e/'nem /nfens/v/curs «modärns
Schwyzerdütsch» ane/gnefen/J.
Der SVHS hat se/dsfversfänd//ch ke/'n Wonopo/ /ür Lehrertortd/'/dung, ader er
verw/rtr//chf Jahr /ür Jahr /'m ßahmen se/'ner 76 Sekf/'onen und /'nsdesondere
durch d/'e sommert/chen «cours normaux su/'sses» e/'n e/'ndrüc/c//'ches Pro-

gramm nach dem Motto «Aus der Prax/'s /ür d/'e Prax/'s». Da/ür verd/'enf er unse-
ren tco//eg/a/en Dank und d/'e Dnferstüfzung a//er, denen an e/'ner /edend/gen,
s/'ch erneuernden fre-/orm/erendenj Schu/e ge/egen /'st. J.

Aus den Sektionen

Delegiertenversammlung des
Thurgauischen Kantonalen Lehrervereins
(TKLV)

Am Montagabend, 25. Juni, konnte der
Präsident des TKLV, Urs Sch/'/dknechf, im
Weinfelder «Trauben» die Delegierten der
örtlichen Sektionen des Vereins
begrüssen. Besonders herzlich hiess er
den neuen Präsidenten des Schweizeri-
sehen Lehrervereins, fludo/f IV/'dmer, die
Vertreter der verschiedenen Lehrerorgani-
sationen im Thurgau und die ausserkanto-
nalen Gäste willkommen. Ewa/d Frö/i//ch
dankte er für seine jahrelangen Dienste an
der Lehrerpensionskasse und gratulierte
gleichzeitig seinem Nachfolger, P/r/n/'n Hu-
genfob/er, zur Wahl als neuer Präsident
der LPK.

In seiner Begrüssungsansprache drückte
der Präsident die Freude der Lehrerschaft
darüber aus, dass das Thurgauervolk am
24. Juni dem neuen Un/err/ch/sgesefz zu-
stimmte. Er betonte, dass die Lehrer bereit
seien, auch an der Ausarbeitung der Ver-
Ordnungen zu diesem Gesetz mitzuarbei-
ten, denn dieses sei wohl geboren, doch
beginne nun erst sein Reifungsprozess.
Auch in dieser Arbeit werde für den TKLV
wie bisher die Verantwortung dem K/'nd

gegenüber wegweisend bleiben, sei doch
für uns Lehrer jedes Jahr ein Jahr des Kin-
des.

Einmal mehr kam die Beso/dungsrev/s/on
zur Sprache. Auf die diesbezügliche Peti-
tion des TKLV an den Grossen Rat, welche
eine Beschleunigung der Revision forderte,
beschloss der Rat Nichteintreten. Dieses
Vorgehen befremdete den TKLV genauso,
wie es jedermann befremden müsste,
würde sein Brief vom Empfänger ungeöff-
net zurückgesandt. Die Anliegen der Leh-
rerschaft sind vom TKLV seit bald zehn
Jahren in aller Höflichkeit (und erfolglos!)
vorgebracht und begründet worden. Nach
wie vor besteht die Hoffnung, das Verspre-
chen werde eingelöst, wonach die Thür-
gauer Lehrer für ihre Arbeit eine Entlöh-
nung verdienten, welche dem schweizeri-
sehen Mittel entspricht.
Zwei Kollegen, Mitglieder des Kantonsrats,
warfen dem TKLV auf das massivste (und
zum Teil öffentlich) vor, die Petition sei un-
sinnig und einiger Formmängel wegen

" Hans Lobentanzer
Jeder sein eigener
Deutschlehrer
(Rechtschreibung/Satzleh re/ Sti I künde) |

Ein Werk zum Selbststudium für
alle, die beruflich oder privat daran
interessiert sind, ihr Deutsch zu
verbessern.
288 Seiten, broschiert, Fr. 19.80
(Ehrenwirth)

haupt

dumm gewesen. Der Präsident der Peti-
tionskommission meinte dazu, kein Jurist
gestattete es sich, so eng wie diese Kolle-
gen das Petitionsgesetz auszulegen
(Solidarische Lehrerschaft Verwirkli-
chen...).
Besonderes Gewicht kommt dem Hechts-
d/'ensf zu. An die zehn Kollegen fanden
dieses Jahr bereits Hilfe und Unterstüt-
zung. So konnte der TKLV zum Beispiel für
eine geschiedene Kollegin den Anspruch
auf volle Bezahlung der Ortszulage (rund
10 000 Franken) durchsetzen.

Die geplante Vo/ve/7egung cf.es Fremd-
spraebun/err/ebfs beschäftigt den TKLV
seit Jahren. Er hält an seinen Forderun-
gen fest, vor der Einführung des Franzö-
sischunterrichts auf der Mittelstufe
müsse bestimmt werden, welche Unter-
r/ebfs/nha/fe abgebaut werden könnten,
müsse ein faug//cbes Lebrm/ffe/ geschaf-
fen und die Aus- und We/ferbf/dung der
Lehrer für dieses Fach gewährleistet sein.
Nur so könne das neue Fach eine Berei-
cherung für die Kinder sein.

Aus dem umfangreichen Jabresber/cbf
seien nur einige «Rosinen» angeführt:

- Das Unterrichtsgesetz war Thema fast
aller Sitzungen.

- Einmal mehr setzte sich der TKLV für
die Freiwilligkeit der Fortbildungskurse
ein, die stets ausserordentlich gut besucht
werden.

- Eine Umfrage unter Thurgauer Kollegen
in anderen Kantonen ergab, dass die
schlechte Besoldung im Thurgau einen we-
sentlichen Faktor für den Wechsel in einen
anderen Kanton darstellt.

- Als einziger Kanton richtete der Thurgau
weder Anfang 1978 noch 1979 eine Teue-
rungszulage aus.

- Die Mittelschullehrer wurden in den Ver-
ein aufgenommen.

- Das viermal jährlich erscheinende Mittei-
lungsblatt ist, kaum geboren, für die Infor-
mation der Mitglieder unentbehrlich gewor-
den.

Die Jahresrech/iung weist einen Vorschlag
auf, der vor allem der rührigen Arbeit des
Kassiers, Adolf Hess, zu verdanken ist.

Die Delegiertenversammlung beschliesst,
zum vorliegenden Entwurf einer neuen
Kantonsverfassung möge der TKLV Stel-
lung nehmen, und zwar vor allem zu den
Artikeln des Bildungswesens.

Nach der Abwicklung der Geschäfte infor-
mierte ße/nz Mayer (Konstanz) in prägnan-
ter Art über Geschichte und Arbeit der Ge-
werfcschaff Erz/ehung und IV/'ssenscha/f

(GEW;:
Noch 1847 oblag in Deutschland der Kir-
che die Aufsicht über die Schule. So konn-
te ein Dekan unwidersprochen äussern:
«Ein würdiger Lehrer lebt mit seinem Pfar-
rer nicht in Streit. Er liebt und ehrt ihn...
Er trägt keine moderne Kleidung...» In
den folgenden Jahren wurden immer wie-
der Versuche unternommen. Lehrervereine
zu gründen. 1876 entstand der Badische
Lehrerverein. Dessen wichtigste Ziele wa-
ren:

- Kampf gegen die kirchliche und fürsten-
staatliche Bevormundung;
- allgemeine Volksbildung;
- soziale Besserstellung der Lehrer.

Der A/af/'ona/soz/a//smus verbot die Lehrer-
vereine und zwang alle Lehrer, Mitglied
des Nationalsozialistischen Lehrerbundes
zu werden. 1945 konstituierte sich der Ba-
dische Lehrerverein als Sektion der GEW.

Hauptziele:
- Erhaltung der christlichen Gemein-
schaftsschule;
- Verringerung der Klassenbestände;

- Lehrfreiheit;
- Verbesserung des sozialen Status des
Lehrers.
Ein Hauptarbeitsthema ist gegenwärtig das
Bestreben der GEW, die Lehrer an der all-
gemeinen Arbeitszeitverkürzung im öffent-
liehen Dienst teilhaben zu lassen, welche
seit 1949 immerhin 17,5 Prozent beträgt.
Eine wissenschaftliche Untersuchung
durch ein schweizerisches Institut hat er-
geben, dass der durchschnittliche deut-
sehe Lehrer 12,5 Prozent länger arbeitet
als der Beamte im öffentlichen Dienst (Fe-
rien eingerechnet)! Bundesweit gehen die
Bestrebungen dahin, die Stundenzahl um
eine Pflichtstunde je Woche zu kürzen.

Die Zahlen 1979 für Baden-Württemberg:
Grundschule:
29 Wochenstunden zu 45 Min.* (TG 33)
Hauptschule:
28 Wochenstunden zu 45 Min.* (TG 33)
Realschule:
26 Wochenstunden zu 45 Min.* (TG 30)
Gymnasien:
22/23 Wochenstunden zu 45 Min.*
(TG 24/27)
(*Die Stunden werden zu 50 Minuten ge-
rechnet, 5 Minuten Pause inbegriffen.)

Kurt F/7//'nger

(Fortsetzung S. 1101)
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Begegnung als Seins-Ereignis

Zum Begriff «Begegnung» in Hugo Loetschers
«Wunderwelt»
Fr/'fz Häuser, E/ns/ec/e/n

«Alles wirkliche Leben Ist Be-
gegnung Das Du begegnet
mir von Gnaden - durch Su-
chen wird es nicht gefun-
den...»

Hugo Loetscher ist freier Schriftsteller und
Journalist. Begegnungen sind Bestandteil,
ja Voraussetzung seines Tuns. Aus ihnen
schöpft er; Begegnung gibt er an seine
Leser weiter.
Anfang dieses Jahres ist sein Buch
«lYuncferwe/f, E/ne bras/7/an/sc/je ßegeg-
nungr» erschienen. Begegnung? Ist sie in
der heutigen Hektik überhaupt noch mög-
lieh? Kommunikation und Kontakt sind Mo-
dewörter, oft sogar Leerformeln. Was kann
Begegnung im letzten Viertel des 20. Jahr-
hunderts noch sein? Ist sie gar selber ein
Artefakt, hier konstruiert von einem zeitge-
nössischen intellektuellen Schriftsteller?
Bloss ein «Aufhänger», eine auffällige
«Headline»? Was für eine Chiffre ist «Be-

gegnung» bei Hugo Loetscher?

Frühere Begegnungsbegriffe

Es konnte nicht um den trivialen Begriff
gehen, als Otto Friedrich ßo//now vor 20
Jahren Begegnung a/s «Sch/üsse/worf un-
serer Ze/f» bezeichnete (2.). «Es ist, als ob
man etwas Neues, etwas Entscheidendes
und bisher noch nie Gesehenes in diesem
Wort fassen möchte.» In seiner Untersu-
chung über den Bedeutungswandel dieses
Begriffes kommt er - als Pädagoge - zum
Schluss, es gebe keine Sonderform einer
pädagogischen Begegnung, sondern nur
die menschliche Begegnung schlechthin.
Anfang der zwanziger Jahre war der Be-
griff mit Martin BUBER zu verknüpfen (3.).
Leidenschaftlich wandte er sich damals
gegen den subjektivistischen oder ideal i-
stischen, bloss vom sich entfaltenden Ich
ausgehenden Ansatz in der Lebensphilo-
sophie seiner Zeit. Begegnen ist für ihn ein
Zusammenkommen zweier grundsätzlich
gleichberechtigter und gleichmächtiger
Wirklichkeiten, nämlich eines /ch und Du.
Punktuell blitzen Begegnungen auf, sie
sind ausschliesslich, nicht planbar; sie
sind Geschenk und Gnade.

Friedrich GOGARTEN (4.) führte den Be-
gegnungsbegriff in die damalige cf/a/eM/-
sehe T/ieo/og/e ein. Ich-Verwirklichung ist
bei ihm nur in der Begegnung mit einem
Du möglich. Begegnung von Mensch zu
Mensch ist das «Zentrum der menschli-
chen Existenz». Die Fremdheit des Andern
wird «in jähem Erschrecken» erfahren. Die
unüberschreitbare Grenze zwischen Ich
und Du bleibt jedoch gewahrt. - Im selben
Jahr, aber erst 1935 veröffentlicht, befasst
sich Romano GUARDINI (5.) in der Kritik
des einseitig klassischorientierten Bil-
dungsideals mit dem Begriff. «Im Begeg-
nen mit der einmaligen Situation springt
aus mir heraus, was nur hier herauskom-
men kann. In der einmaligen Erscheinung
werde ich. Darin erfüllt sich Schicksal.
Person, diese Person, besteht in der sich
selbst verantwortenden, schöpferischen
Bewältigung der Begegnung.»

Hier ist Begegnung ex/'sfenf/ef/. Entschei-
dung, Selbstwerdung und Bewährung be-
stimmen und begrenzen die Endlichkeit
des menschlichen Schicksals. Bei Theodor
LITT (6.) erscheint der Begriff der «ge-
sch/chf//'cben Begegnung» (1938). Er meint
weniger eingegrenzt die Berührung mit
dem Andersartigen einer fremden Kultur.
BOLLNOW überträgt das Ich-Du-Verhältnis
in die «geistig-geschichtliche Welt» und
spricht 'von einer Begegnung nicht nur bei
einem lebendigen anderen Menschen, son-
dem auch bei einer geschichtlichen Per-
sönlichkeit, die lange gestorben ist, oder
einer dichterischen Gestalt, die niemals
gelebt hat....' (7.).

Falls Begegnung existentiell verstanden
wird, als ein unstetes Ereignis, das den
Menschen aus seiner bisherigen Entwick-
lungslinie herauswirft und zu einem neuen
Anfang zwingt, gewinnt sie ihre Härte, Un-
erbittlichkeit und Unausweichlichkeit. Be-
gegnung ist «ein plötzliches Ereignis, das,
so sehr es im einzelnen auch vorbereitet
sein mag, doch dann wie ein Blitz in den
Menschen einschlägt...» (8.).

Während existenzphilosophisches Denken
den Begegnungsbegriff immer stärker ein-
grenzte, verlor er im Sprachgebrauch nach
dem Zweiten Weltkrieg und in der herauf-
kommenden Informationsflut zusehends an
Prägnanz.

Herausgegriffen sei noch die weiter ge-
fasste Beschreibung Karl Barths (9.). Er

spricht von «Begegnung» als «Zusam-
mensein» und nennt vier Dimensionen:
das Sich-in-die-Augen-Sehen, das Mitein-
ander-Reden, das wechselseitig Beistand-
Leisten und das Gerne-Tun dieses Tuns.
Hugo LOETSCHER ist weder Theologe
noch Pädagoge. Es gibt keine Definition
Loetschers, die den hergebrachten Bestim-
mungen gegenübergestellt werden könnte.
Aber seine «Begegnung», die diesem Buch
zugrunde liegt, kann näher beleuchtet
werden.

DIE ABSICHT:

«Ein Buch über den Nordosten ...»
«/c/i wo///e schon immer e/n Buch über
den bras///an/schen Wordosfen schreiben,
/ch war in diesem Nordosten seif 1965...»
«Meine Liebe galt diesem Nordosten ...»
Zu erwarten war also ein Brasilien-Buch ei-
nes Routiniers. Ein Sammelsurium an Ein-
drücken und Erfahrungen war schon vor-
handen, gewiss auch ein ausgedehntes
Studium der greifbaren Literatur. Loet-
schers Buch beginnt in einem kleinen Kaff,
in Candindé. «Eigentlich waren wir auf Mo-
tivsuche; denn im Interior des brasiliani-
sehen Nordostens werden die Toten noch
in den Hängematten zu Grabe getragen,

die ein Leben lang als Bett dienen und
am Ende als Sarg benutzt werden.» (11.)
«Gekommen waren wir, weil Candindé
als Wallfahrtsort des heiligen Franziskus
berühmt ist.» (12.)

Diese Szene bewog Hugo Loetscher zum Buch «Wunderwelt». Ungewollt trifft es in eine
Zeit, in der das «Jahr des Kindes» proklamiert wurde. Die fotografierte Situation wird zur
Barriere, an der der Schriftsteller nicht vorbeikommt (Foto: Mit freundlicher Genehmigung
von Hugo Loetscher zur Verfügung gestellt).
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Begegnung als Seins-Erlebnis

DIE ZUNEIGUNG:
'Meine Liebe galt diesem Nordosten

Loetscher hatte sich zwar «in Rio verliebt»
und «in Bahia seiner Verliebtheit Ausdruck
gegeben», «... aber meine Liebe galt die-
sem Nordosten, eine Liebe, der gar nichts
übrig blieb, als treu zu sein.» (13.)

Ähnlich äusserte er sich in einem Interview
(14.): «Ihm (dem Nordosten) gehört meine
ganze Liebe und nicht etwa Rio oder
Bahia... es ist ein grosses Notstandsge-
biet... Aber es ist ein Gebiet, das Fanta-
sie entwickelt hat und mit Räuberlegenden,
Bänkelsängern, naiver Literatur verwach-
sen ist...» (14.)

DIE ZUFÄLLIGKEIT:
«Ich blieb, weiss der Teufel warum.»
«Ich war von Fortaleza herübergekommen;
es hätte gereicht, noch am selben Tag mit
dem Rumpelbus zurückzukehren, aber ich
blieb für eine Nacht, weiss der Teufel
warum.» (15.)

Später bezeichnet sich Loetscher als
«Fremden».
«Ein Fremder, der aus Laune beschliesst,
nach Candindé zu fahren ...» (16.)

«Ein Fremder, der sich in Candindé ein-
mietet. Der vom Saal der Wunder ent-
täuscht ist. Der durch das nachmittägliche
Städtchen bummelt.» (17.)

«Niemand beachtete ihn Er fiel nieman-
dem auf.» (18.)

DAS ZUSAMMENTREFFEN:

«... du, Fatima ...»
«Aus einer Nebenstrasse näherten sich ein
paar Mädchen, so zwischen acht und
zwölf, die trugen eine Art Kistchen; hinter
ihnen ging ein grösseres Mädchen, das mit
dem Handrücken übers Gesicht wischte, in
einigem Abstand folgten zwei Knaben. Als
sich die Gruppe näherte, schlenderte der
Fremde an sie heran. Er stellt fest, dass
das Kistchen mit Kreppapier geschmückt
war und dass es keinen Deckel hatte, und
ich, der Fremde, sah: das Kistchen war ein
Sarg, und darin lagst du, Fatima.» (19.)

Der Fremde sieht zu, wie sich die Familie
des toten Kindes vor der Basilika «von
einem jener Fotografen, die auf Kunden
warten», fotografieren lässt. Er folgt dem
kleinen Trauerzug auf den Friedhof.

DIE BETROFFENHEIT
UND DER WIDERSTAND:
«Du hast den Weg versperrt...»
«Doch dich, Fatima, dich hab ich in einem
Sargkistchen kennengelernt. Wer weiss, ob
wir so lange miteinander geredet hätten,
wenn du eines der Kinder gewesen wärst,
die sonst herumtummeln und herumbrüllen
und überall herumstehen. Du hast den Weg
versperrt, indem du dich ganz ruhig hiel-
test.» (20.)

«Die Begegnung mit dem toten Kind traf
um so mehr, als wir... uns gelangweilt
in Candindé herumtrieben, dem Ort ausge-
liefert, weil erst am anderen Tag ein Bus
nach Fortaleza zurückfuhr.» (21.)

«Die Familie noch einmal um das tote Kind
vereint... das Bild hat für mich auch nach

drei Jahren nichts von seiner ersten Un-
heimlichkeit verloren.» (22.)

DAS ZWIEGESPRÄCH:

«Komm, wir hauen ab ...»
Das Bild lässt den «Fremden» nicht mehr
los. Ein Dialog zwischen ihm und dem
Kind wird immer vertrauter. Ja, der Fremde
nimmt es gewissermassen an der Hand
und führt es in seine Umgebung und künf-
tigen Lebensgewohnheiten ein. «Komm,
wir hauen ab, Fatima. Irgendwohin, irgend-
wohin, wo es lustig ist. Ist dir nicht auch
ums Lachen?» (23.)

«Komm, du bist schon höher geklettert als
nur eine Grabwand hinauf. Ich helf dir.»
(23.)

In dieser Zweisamkeit kann Loetscher -
mit dem Kind und durch das Kind - seinen
Nordosten vorführen. «Aber es stand nicht
nur Fatimas Schicksal zur Debatte und zur
Darstellung, sondern dasjenige des ganzen
Nordostens mit all seiner Vorstellungswelt.
Das führte notwendigerweise immer wieder
weg von der Einzelfigur. Der direkte Be-
rieht erwies sich als Limitierung. Zudem
ging es nicht um ihren Nordosten, sondern
um meinen.» (24.)
«Also nahm ich Fatima als Gegenüber. Ich
erzählte ihr die Geschichte des Nordost-
ens. Indem ich ihr zurückgab, was ihr
schon immer gehörte.» (25.)
So erleben «in fabulierender Fiktion» der
Fremde und das Kind: Dürre, Wasser,
Krankheit und Medizin, den Ort der Wun-
der und der Puppen, die Kirche, die Ge-
fängnisse; den Lebensstandard, das
Hinterland und die Utopie davon; die Ge-
schichte der Siedler, der Feudalherren; AI-
koholismus, Zucker, Sklaven und Arbeiter,
Sozialeinrichtungen, Kriminalität, die
Hängematten-Beerdigung, die Verwaltung,
Kindersterblichkeit und Statistik, den
Zirkus, die Märchen und die Geister, die
Schulen, den Tod und das Leben

Versuch einer Bestimmung

Menschen erfinden Vorwände, um sich be-
gegnen zu können. Begegnung bei Loet-
scher ist (geschenkter) Vorwand für
weitere Begegnungen mit seinem Nord-
osten. Durch die Begegnung mit dem Kind
findet er auch die literarische Form. Die
meisten oben erwähnten Begegnungsbe-
griffe lassen sich irgendwie wiedererken-
nen, aber nur formal: das Zusammen/com-
men, d/e e/nma//ge S/'fuaf/on und deren
Bewä/f/'gung, das M/fe/'nander-Reden, ge-
gense/7/ges Be/'sfand/e/sfen und das Ger-
ne-Tun des Tuns. Nur eines fehlt: das
Sich-in-die-Augen-Sehen. Loetscher stellt
die künstliche Distanz her, indem er sich
als Fremden objektiviert. Dieser Fremde
hält Zwiesprache mit einem angedichteten
oder entdeckten Du. Die Fiktion ist aber
weder vom schweigenden Kind im Sarg,
noch vom schreibenden Autor (beides sind
Realitäten) loszutrennen.
Der Fremde spricht mit Fatima. Begegnung
in seltsamer Umkehrung: Er, Loetscher, ist
ein Fremder, die fremde Fatima ist nahe
und bekannt - als Nordosten. Dennoch
bricht immer wieder das Ich und das Du
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verbal durch. Der Rationalist und Intellek-
tuelle Loetscher vermag Herz und Gefühl,
seine Person, nicht zu verbergen. Sein Er-
zählen ist eine «trockene Form von Trau-
er». Schon in «Der Immune» (25.) lebt
Loetscher «aus zweiter Hand». Dort heisst
es, «die Direkterfahrung sei nur eine Mög-
lichkeit zu erleben, wichtige Ereignisse ha-
be er nicht selber erfahren, sondern durch
Vermittlung». Das wichtigste Vorgehen des
«Immunen» wie des «Fremden» besteht
darin, «von der e/genen Person abzusehen
und s/'e a/s An/ass zu nehmen, um von an-
derem zu erfahren».
Hier tut sich eine Welt - der Nordosten -
über die Beziehung mit Fatima auf. Dieser
Nordosten wäre durch einen Bildband,
Film, eine Hörfolge oder eine wissen-
schaftliche Untersuchung so nicht erfahr-
bar. Loefschers «Wunderwe/f» muss man
/esend begegnen.
In anderem Zusammenhang schrieb Loet-
scher kürzlich: «Utopie? Heisst es nicht
schon seit langem, man müsse sich an
Utopien halten?» (26.) Loetschers «Begeg-
nung» ist eine Utopie, über die er uns
Wirklichkeit näherbringt. Eine Wirklichkeit,
die ohne Utopie unerträglich wäre. Aber
auch bei Loetscher geben sich der Zufall
und die Unausweichlichkeit ein Stelldich-
ein:
«Hätte ich überhaupt einen anderen Bus
genommen, ich hätte dich nicht getroffen.
Ich hätte dir nicht ein Leben andichten
müssen, als wärst du dadurch selber ein
bisschen weniger tot.» (27.)
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KOSLO-Umfrage

Meinungsumfrage zur Schulkoordination

Auf Wunsch der Erziehungsdirektorenkonferenz wurde im Rahmen der KOSLO (Konferenz Schweizerischer Lehrerorga-
nisationen) die Meinung der Lehrerschaft zu einigen hängigen Koordinationsanliegen erfragt. Nachstehend die Zusam-
menstellung der Ergebnisse sowohl im SLV wie in der KOSLO.

1. GRUNDFRAGEN

Befürworten Sie grundsätz-
lieh einen Versuch zur
Koordination des Schwei-
zerischen Schulwesens
auf politischer Ebene?

Halten Sie eine Koordination des schweizerischen Schulwesens
auf politischer Ebene für wünschbar...

durch freiwillige Oberein-
kunft der Kantone (Konkor-
dat)

oder durch Abtretung
von genau umschriebenen
Kompetenzen an den Bund

Anzahl

An tu.

ZH 1 222

BE 3 300

LU 264

UR 108

SZ 360

NU 59

GL 111

ZG 74

FR 213

SO 16

BL 56

SH 93

AR 202

SG 691

GR * 84

AG 61

TG 63

Total 6 977

Frage 11 SLV

Ja I Nein
1

1 %

883 72 305

1

1 25

2 052 62 1 123 1 34

252 95 10 4

85 79 14 "
328 91 30 1 8

48 81 4 7

99 89 10 3

69 93 5 1 7

186 87 27 13

16 100 0 1 °
44 79 10 1 18

65 70 24 1 26

149 74 49

565 82 126 1 18

68 81 16 1 19

45 74 12 ] 20

35 56 14 1 22

4 989 72 1 779

Frage 121 SLV

Ja % Nein
1

1 %

828 68 266

1

| 22

1 697 51 1 256 1 38

184 70 51 1 19

57 53 34

181 50 106 1 29

30 51 17 1 29

71 64 29 26

36 49 25 1 34

121 57 60 1 28

12 75 0 I o

30 54 20 1 36

54 58 23 1 25

144 71 43 21

466 67 179 1 26

37 44 32
1

| 38

26 43 23 38

37 59 9 14

4 011 57 2 173 31

Frage 122 SLV

Ja
1

1 % Nein
1

1 t
236 i® 779

1

1 64
I

1 201 1 36 1 860 1 56

93 j 35 134 51

38 ^ 41 ] 38

171 1 48 128 1 36

27 46 14 I 24

42 ] 38 42 38

36 1 49 22 1 30

79 37 95 45

6 38 5 î 31

22 1 39 25 1 45

31 | 33 45 | 48

34
1

12 120 59

217 1 31 392 i 57

47 | 56 33 1 39

24 39 22 36

14 22 30 48

2 318

1

j 33 3 787 1 54

* z. T. Antworten der einzelnen Gesamtvorstände

Anzahl
Antw.

CARESP 9

ESVS 53

PSK 2 196

IUK

CLEVS 41

KS0 144

SALV * 14

SHG 7

SKGV 21

SLiV * 10

SLV 6 977

SSK * 14

VSG 423

VLHS 35

Total 9 944

Frage 11 KOSLO

Ja { %

j

Nein j %

6 J -67 3 j 33

42 1 79 11 1 21

1 667 | 76 427 | 19
1

|

1

I

39 95 2 1 5

110 | 76 14 | 10

11 | 79 2 | 14

6 1 86 1 1 14

19 | 90
1

1 | 5

1 j 10 9 j 90

4 989 1 72 1 779 1 25

12 | 86 | 14

356 84 60 j 14

18 J 51 10 1 29
1

7 276 j 73

1

2 321 23

Frage 121 KOSLO

Ja { %

I

Nein ] %

|

4 j 44 4 ' 44

37 1 70 14 126

1 391 | 63 544 125
1

|

1

|

16 1 39 14 1 34

90 | 63 36 125

9 [ 64 3 [ 21

4 1 57 2 1 29

19 1 90 0 | 0

2 j 20 8 | 80

4 011 1 57 2 173 1 31

14 |100 0 j 0

274 65 94 ] 22

20 57 5 1 14
1

5 891 ] 59

1

2 897 29

Frage 122 KOSLO

Ja |
%

1

Nein j Ï

i ] H 00r>.r*.

12 1 23 36 168

546 25 1 201 J 55
1

|

1

|

24 1 59 14 1 34

60 | 42 60 | 42

5 J 36 5 [ 36

3 1 43 3 1 43

3 | 14 11 52

0 j 0 10 100

2 318 1 33 3 787 1 54

6 J 43 5 { 36

177 j 42 192 ] 45

6 1 17 14 1 40
1

3 160 32

1

5 345 54

* Antworten der Sektionsvorstände
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Wie den Schuljahrbeginn koordinieren?

2. SCHULJAHRBEGINN

Wenn ja, befürworten Sie eine Koordination

Sind Sie bereit, auf einen
neuen Versuch zur Koordi-
nation des Schuljahrbeginns
einzutreten? gesamtschweizerisch

innerhalb der Sprach-
region

BE

J_U

UR

SZ

_NW

_GL

_ZG

_FR

J>0

_BL

SH

AR

SG

GR

AG

JG

Total

Frage 21 SLV
1

Ja 1 Ï
1

Ne i n 1 %

1

992 ] 81

1

234 j 19

2 637 1 80 648 1 20

258 j 98 6 2

103 95 1 | 1

355 1 99 5 1 1

57 i 97 2
'

3

108 j 97 3 3

73 1 99 1 1 1

210 | 99 3 1
1

15 j 94 1 [ 6

48 1 86 8 1 14

73 | 78 20 | 22

COCOco 24 ] 12

668 1 97 50 1 7

80 | 95
1

4 | 5

56 ] 92 4 7

46 j 73 5 1 8
1

5 957 j 85

1

1 019 j 15

Frage 221 SLV

Ja X Nein
1

1 2

523 1 43 464

i

1 38
|

1 890 57 711 | 22

247 94 16 6

87 1 81 12 "
303 84 35 1 io

50 85 3 s

81 73 22 | 20

66 1 89 7 1 9

179 84 28 13

10 63 2 13

35 63 12 1 21

33 35 28 1 30

106 52 63

438 63 185 1 27

75 89 10 1 13

27 44 28

22 35 18 1 29

4 17? 60 1 644 34

Frage 222 SLV
1

Ja 1 2
1

Nein 1 %

1

563 j 46 339 1 28

1 075 1 33 1 875 | 57

25 j 9 169 j 64

21 j 19 56 j 52

80 1 22 149 | 41

11 J 19 23 39

38 j 34 36 j 32

10 1 14 34 1 46

39 | 18 101 j 47

6 j 38 4 j 25

24 1 43 19 1 34

41 | 44 16 | 17

88 ] 44 45 ] 22

261 1 38 265 1 38

10 | 12 28 1 33

35 J 57 21 | 34

26 i 41 12 1 19
1

2 353 { 34

1

3 192 j 46

CARESP

ESVS

PSK

IUK

CLEVS

KSO

SALV

SHG

SKGV

SLiV

SLV

SSK

VSG

VLHS

Total

KOSLO
Frage 21

1

Ja j %

1

Nein ] %

9 jlOO 0 j 0

45 1 85 8 1 15

1 905 | 87 234 | 11

1 1

|

36 1 88 4 j 10

134 | 93 10 | 7

13 93 0 j 0

oor*. 0 j 0

19 1 90 2 1 10

9 ] 90 0 j 0

5 957 ] 85 1 019 j 15

14 1100 0 1 0

369 | 87 50 j 12

31 89 4 11
1

8 548 86 1 331 [ 13

KOSLO
Frage 221

1

Ja J %

1

Nein j %

7 j 78 2 j 22

26 1 49 28 1 53

1 308 | 60 573 | 26
1 1

|

29 1 71 5 j 12

82 | 57 36 1 25

13 ] 93 0 j 0

6 | 86 0 j 0

13 1 62 2 1 10

2 ] 20 7 i 70

4 172 j 60 1 644 j 24

10 1 71 4 1 29

298 | 70 65 I 15

21 i 60 7 20
1

5 987 60 2 373 24

Frage 222 KOSLO
1

Ja 1 %

1

Nein 1 %
|

3 J 33 2 j 22

30 1 57 20 1 38

759 | 35 883 | 40
1

|

1

|

8 1 20 23 1 56

54 | 38 40 | 28

3 j 21 4 j 29

1 1 14 3 1 43

7 | 33 4 | 19

7 ] 70 2 | 20

2 353 1 34 3 192 | 46

7 | 50 5 1 36

99 j 23 202 j 48

13 ] 37 11 j 31
1

3 344 j 34 4 391 | 44

Bedeutung der Siglen

CARESP Cartel romand des Associations du corps enseignant
secondaire et professionnelle

ESVS Evangelischer Schulverein der Schweiz
PSK/IUK Primarschulkonferenz / Interkantonale Unterstufen-

konferenz

CLEVS Christlicher Lehrer- und Erzieherverein der Schweiz
KSO Konferenz schweizerischer Oberstufen
SALV Schweizerischer Arbeitslehrerinnenverein
SHG Schweizerische Heilpädagogische Gesellschaft
SKGV Schweizerischer Kindergartenverein
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Die «Gretchenfrage» zur Schulkoordination

Wenn ja, befürworten Sie eine Koordination

ZH

BE

LU

UR

SZ

NW

GL

ZG

FR

SO

BL

SH

AR

SG

GR

AG

TG

Total

auf Frühjahr

Frage 231 SLV

Ja % Nei n

1

%

813 67 177

1

1 14
|

2 222 67 388 1 12

17 6 193 73

10 9 76 1
104 29 169 1 47

1 2 33 1 56

73 66 15

11 15 37 1 50

29 14 129 1 61

10 63 5 1 31

19 34 23 1 AI

58 62 8 1 9

126 62 25 i2
435 63 155 1 22

36 43 28 1 33

52 85 4 7

29 46 9 1 14

4 045 58 1 474 21

auf Zeitpunkt nach den
Sommerferien (gemäss Kon-
kordat)

Frage 232 slv
1

Ja 1 %

1

Nein j %

1

271 j 22

1

523 i 43
|

509 1 15 1 654 | 50

244 J 92 13 | 5

100 | 93 3 I 3

239 1 66 55 | 18

55 1 93 0 j 0

31 j 28 50 j 45

62 1 84 6 | 8

183 86 18 I 8

5 J 31 10 j 63

31 1 55 15 1 27

19 | 20 34 | 37

59 ] 29 68 { 34

232 1 34 270 1 39

37 | 44 23 | 27

5 j 8 40 { 66

17 I 27 19 1 30
1

2 099 j 30

1

2 812 j.40

Wenn Schulbeginn nach den Sommerferien obsiegt,
befürworten Sie

den August

Frage 241 g|_y
1

Ja 1 «
1

Nein 1 %

570 j 47

I

316 | 26

* _ | _

255 | 97 6 2

103 j 95 2 ] 2

300 1 83 18 1 5

53 j 90 0 | 0

61 j 55 24 22

68 1 92 2 1 3

184 j 86 11 | 5

8 J 50 2 j 13

34 1 61 12 1 21

37 | 40 20 i 22

94 ] 47 27 ] 13

367 1 53 167 1 24

73 | 87
1

3 | 4

18 | 30 29 ] 48

26 41 10 16
1

*2 251 j 61*

1

* 649 | 18*

den Oktober

Frage 242 SLV
1

Ja 1 %

1

Nein 1 %

1

305 ] 25

1

489 1 40

V - | -
7 j 3 203 77

2 J 2 71 ] 66

26 1 7 191 | 53

1
1 2 33

'
56

25 23 40 J 36

2 1 3 40 1 54

17 | 8 123 | 58

2 j 13 4 j 25

12 1 21 25 1 45

23 | 25 26 | 28

40 | 20 56 | 28

193 1 28 253 1 37
1

f 1 1 35 I 42

18 30 26 j 43

13 4 20 1 32
1

* 687 j 19*

1

*1 635 J 44*

ohne Sektion BE (Bern stellte nur die Fragen 231 und 232)

CARESP

ESVS

PSK

IUK

CLEVS

KSO

SALV

SHG

SKGV

SLiV

SLV

SSK

VSG

VLHS

Total

Frage 231 KOSLO
1

Ja | ï
1

Nein 1 %

1 jll 8 j 89

37 170 12 123

1 019 |46 781 136
1

|

1

1

6 115 23 156

74 |51 38 126

6 [43 5 36

2 J 29 2 129

14 167 2 |10
B j 80 1 j 10

4 045 j 58 1 474 j 21

7 150 4 129

111 26 196 46

13 l37 11 131
1

5 343 {54

1

2 557 ]26

Frage 232 KOSLO
1

Ja 1 %

j

1

Nein 1 %

8 [89 1 jll
13 1 25 34 164

994 45 710 |32
1

1

1

J

32 1 78 4 >10

54 1 38 46 132

7 [ 50 2 [l4
4 1 57 1 '14

6 1 29 6 129

1 j 10 9 [90

2 099 1 30 2 812 Uo

8 1 57
» V

5 136

269 1 64 77 118

18 i 51 b 117
1

3 513 j 35

1

3 713 [37

Frage 241 KOSLO
1

Ja 1 S
1

1

Nein 1 %

6 [ 67 3 [33
32 1 60 16 130

1 60 375 i17
1

1

1

31 1 76 4 110

94 1 65 18 113

10 J 71 3 [21

4 1 57 2 129

14 1 67
1

1 1 5

8 [ 80 2 '20

*2 251 [ 61* * 649 j18*
10 1 71 2 114

260 61 77 118

22 1 63 5 114
1

*4 058 j 61*

1

*1 157 [17*

Frage 242 KOSLO
1

Ja 1

»
1

1

Nein { %

0 j 0 9 jlOO

15 128 33 1 62

343 16 1 1051 50
1

1

1

1

5 1 12 23 1 56

24 117 64 1 44

3 [21 9 j 64

2 1 29 2 ] 29

2 110 6 1 29

1 jio 9 [ 90

* 687 Il9* *1 635 1 44*
1 1 7 5 1 36

116 J 27 190 1 45

4 111 13 1 37

*1 203 j 18* *3 103 j 47

* ohne Sektion BE des SLV

SLiV Schweizerischer Lehrerinnenverein
SLV Schweizerischer Lehrerverein
SSK Schweizerische Sekundarlehrer-Konferenz
VSG Verein schweizerischer Gymnasiallehrer

VLHS Verein der Lehrkräfte an Handarbeitslehrerinnen-
seminarien

Die übrigen neun KOSLO-Mitgliedverbände haben auf eine eigene
Stellungnahme verzichtet (Überschneidungen!).
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Kommentar SLV zur Umfrage

3. DIE GESTALTUNG DER SCHULJAHRE VIER BIS SECHS

Befürworten Sie Bestre-
bungen zu einer Angleichung
des 4. bis 6. Schuljahres

ZH

BE

LU

UR

SZ

NU

GL

ZG

FR

SO

BL

SH

AR

SG

GR

AG

TG

Total

Frage 31

Ja

892

2 201

242

53

202

50

87

58

161

16

47

62

126

549

32

27

37

4 842

73

67

92

49

56

85

78

78

76

100

84

67

62

79

38

44

59

69

Nein

11

11

SLV

203

778

17

34

100

42

26

42

100

15

30

1 428

17

24

6

31

28

8

10

9

20

0

13

28

TT
~Ï4"

18

49

17

20

Wenn ja, sind Sie ausserdem
bereit, die ungeteilte Primär-
schule von 5 bzw. 6 Jahren
zugunsten einer neuen
Schulstufe aufzugeben

Frage 32 SLV
I

Ja I %

1

Nein I %

308 J 25

1

625 1 51

I -
27 j 10 227 86

16 j 15 67 I 62

61 1 17 211 1 59

25 1 42 15 I 25

31 [ 28 55 j 50

29 1 39 19 1 26

78 1 37 89 1 42

5 J 31 7 j 44

19 1 34 26 1 46

27 1 29 45 1 48

26 ] 13 119 [ 59

144 21 426 1 62

7 1 8 26 1 31

9 1 15 47 J 77

13 21 27 I 43
1

* 825 j*22

1

*2 031 J *29

ohne Sektion BE

CARESP

ESVS

Tsk

IUK

CLEVS

~KS0

SALV

SHG

SKGV

SLiV

SLV

SSK

VSG

VLHS

Total

Frage 31 KOSLO
i

Ja 1 3ä

|

1

Nein 1 ï
|

5 j 56 4 [ 44

41 1 77 8 1 15

1 274 | 58 693 | 32
1 1

|

30 1 73 8 1 20

106 74 20 | 14

8 57 3 [ 21

5 1 71 1 1 14

14 167
1

1 | 5

2 j 20 8 ] 80

4 842 169 1 428 I 20

13 193
1

1 1 7

333 79 71 17

24 69 4 I 11
1

6 697 j 67 2 250 j 23

Frage 32 KOSLO
1

Ja ] %

1

Nein j 2

2
'

22 3 } 33

12 1 23 27 1 51

311 | 14 1 545 | 70
1

|

1

15 1 37 11 1 27

50 i 35 48 | 33

3 ] 21 7
|

50

3 ] 43 2
1 29

5 | 24
1

3 14

0
'

0 5 50

* 825 j 22* *2 031 j 29*

5 1 36 8 1 57

149 35 172 41

9 26 11 31

*1 389 J 21*

1

*3 873 58*

ohne Sektion Bern des SLV

Ergebnisse der «Weltwoche»-Umfrage (18. 7. 79)

Stimmberechtigte
Alle West-

Schweiz
Deutsche Deutsche Schweiz
Schweiz' Alpen/

Jetzt mit

o/o «/» o/o
Voralpen
O'o

Schweiz

o/o

schwciz

o/o

beginn

o/o

beginn

o/o

Frühjahr 55 28 63 46 72 69 69 29
Herbst 35 61 27 45 19 19 20 62
Weiss nicht 10 11 10 9 9 12 11 9

MEINUNGSUMFRAGE ZUR
SCHULKOORDINATION IM RAHMEN
DER KOSLO

Bericht zur Umfrage des
Schweizerischen Lehrervereins

1. Der Schweizerische Lehrerverein (SLV)
umfasst 18 kantonale Sektionen mit rund
20 000 Mitgliedern. 17 Sektinen haben ge-
antwortet mit einem Total von rund 7000
Antworten; das heisst rund 35 Prozent.

2. Das zahlenmässige Ergebnis ist bemer-
kenswert, besonders wenn man bedenkt,
dass bei einzelnen Sektionen die kleine
Zahl der Antworten bedeutet, dass hier
eine Repräsentativumfrage stattfand oder
Sammelantworten vorliegen.

3. Das Ergebnis ist aufschlussreich, jedoch
ist dazu festzuhalten, dass damit der
Schweizerische Lehrerverein zu keiner Fra-
ge einen verbindlichen Beschluss gefasst
hat. Das Ergebnis gibt die Meinungen
eines Drittels unserer Mitglieder wieder,
und es lassen sich daraus bestimmte Mei-
nungsrichtungen ablesen.

4. Mit grosser Mehrheit wird ein Versuch
zur Koordination des schweizerischen
Schulwesens auf politischer Ebene grund-
sätzlich befürwortet.

5. Mehrheitlich wird die Konkordatslösung
der Abtretung von Kompetenzen an den
Bund vorgezogen, eindeutig vor allem in
der Ostschweiz ausser GL und GR. Aber
auch die Bundeslösung hat ihre Vertreter.
SZ, NW, ZG, GL, GR, SO, AG zeigen Re-
sulfate, die weder die Konkordats- noch
die Bundeslösung eindeutig bevorzugen.

6. Sämtliche Sektionen befürworten mehr-
heitlich, auf einen neuen Versuch zur Ko-
ordination des Schuljahresbeginns einzu-
treten. Im Total wird der gesamtschweize-
rischen Lösung der Vorzug gegeben.
Befürworter einer Lösung nach Sprachre-
gionen gibt es unter den Sektionen der
Ostschweiz.

7. Die Antworten auf die Fragen betr.
Schuljahrbeginn im Frühjahr, bzw. nach
den Sommerferien entsprechen fast durch-
wegs den bestehenden Verhältnissen. Der
Schuljahrbeginn im Frühjahr wird im Ge-
samtergebnis dem Beginn nach den Som-
merferien vorgezogen.
Die Sektionen BE und ZH sprechen sich
eindeutig für den Frühjahrstermin aus,
während das Resultat der übrigen Sektio-
nen in der Schwebe bleibt. Dies geht aus
der Tabelle «Zusammenzug der Ergebnis-
se» hervor, und die Erklärung dafür findet
sich sowohl beim Vergleich nach Regio-
nen, wo die Innerschweiz dem Beginn
nach den Sommerferien zustimmt, als auch
beim Zusammenzug nach «Frühjahrs-» und
«Herbstbeginnern».
Bei den einzelnen Sektionen sind die Sek-
tionen BL und SZ hervorzuheben, die als
«Frühjahrsbeginner» für den Termin nach
den Sommerferien eintreten, sowie die
Sektion GR, die in dieser Frage geteilter
Meinung ist.

8. Falls der Schuljahrbeginn auf einen Ter-
min nach den Sommerferien festgesetzt
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Sektionsnachrichten

würde, wird der August dem Oktober aus-
nahmslos vorgezogen.
9. Mit Ausnahme von AG befürworten alle
Sektionen die Bestrebungen zur Anglei-
chung der Schuljahre 4 bis 6, mit Aus-
nähme von NW und ZG ist aber niemand
bereit, die ungeteilte Primarschule von 5
bzw. 6 Jahren zugunsten einer neuen
Schuistufe aufzugeben, dies zum Teil mit
sehr deutlichem Wiliensausdruck.

10. Als einheitliche Region zeichnet sich
die Innerschweiz aus, als ziemlich einheit-
lieh auch ZH und die Ostschweiz ausser
GR, das seine eigenen Probleme hat, wäh-
rend sich die Nordwestschweiz etwas un-
einheitlicher ausspricht.

Die Zusammenstellung der Ergebnisse und
der Kommentar sind vom Zentralvorstand
des Schweizerischen Lehrervereins am 4.
Juli 1979 genehmigt worden.

Sc/we/zer/scher Le/irervere/'n
Präs/denf: Zenfra/sekrefär:
fludo// W/d/ner Fr/'edr. v. ß/dder

Nicht gedruckte Tabellen beim Sekretariat SLV
erhältlich!

Fortsetzung Sektionsnachrichten

Kleinere Klassen und
Zugang zur Lehramtsschule

In einer Zeit, in der Schulprobleme Gegen-
stand intensiver öffentlicher Diskussionen
sind, haben sich auch Lehrerorganisatio-
nen zum Wort zu melden!
So erklärte der Präsident des Primarlehrer-
Vereins kürzlich an einer Versammlung:
«Die im Entwurf zum neuen Schulgesetz
vorgesehenen Höchstzahlen für Primär-
schulabteilungen entsprechen weder
pädagogischer Notwendigkeit, noch tragen
sie den Vorstellungen der in der Volksab-
Stimmung für kleinere Schulklassen nur
knapp unterlegenen Minderheit Rechnung.
Wir gehen davon aus, dass die Primär-
schule innerhalb des Bildungswesens eine
entscheidende Aufgabe zu erfüllen hat: Sie
legt die Grundlagen für die ganze Schul-
laufbahn, sie bestimmt weitgehend Erfolg
oder Misserfolg des persönlichen Bil-
dungsprozesses.»

Lehramfsscbu/e ausbauen
Seit bald sieben Jahren gibt es im Aargau
für die Lehrkräfte der Real- und Sekundär-
schule in Windisch die sogenannte Lehr-
amtsschule (LSA). Sie bietet für die Lehrer
die Möglichkeit, ihren Beruf (voll besoldet)
für ein halbes Jahr an den Nagel zu hän-
gen und in Klausur zu gehen, sich zu be-
sinnen auf neue pädagogische, psychologi-
sehe und methodische Wege zum Kind
und sich selber zu befreien aus der mögli-
chen Erstarrung, vor der ja kein Berufs-
stand gefeit ist.
Die Primarlehrer (erste bis fünfte Klasse)
fordern nun für sich ein gleiches Recht auf
Besinnung; sie fordern die Oeffnung der

LSA auch für ihre Stufe. Die Reife der
aargauischen Schulpolitik wird sich also
demnächst nicht zuletzt an der Beantwor-
tung der Frage erweisen, ob man bereit ist,
den unteren Klassen der Volksschule die
gleiche Aufmerksamkeit zu schenken wie
den oberen. Es bleibt zu hoffen; denn es
gibt keinen Grund, den «Kleinen» zu ver-
wehren, was für die «Grossen» eine Chan-
ce ist.

Von der Oberschule zur Realschule

Neue Z/e/vorsfe//ungen
Die Oberschule litt in den letzten Jahren je
länger je mehr unter dem Ruf der Minder-
Wertigkeit und wurde von vielen als «Ab-
stellgleis» betrachtet. Die Realschule (frü-
her Oberschule genannt) versteht sich als
eigenständiger Zug der Oberstufe wie die
Bezirks- und Sekundärschule.
Da der Realschüler oft sprachlich weniger
begabt ist, sucht man in den neuen Lehr-
Plänen bewusst die Ausrichtung auf die
naturwissenschaftlichen Fächer, vor allem
im Hinblick auf die spätere, meist hand-
werkliche Ausbildung. In diesem Zusam-
menhang wird auch der Förderung der
Berufswahlreife und dem kritischen Hinein-
wachsen in die Welt der Erwachsenen
grosse Aufmerksamkeit geschenkt.

Durch/äss/gfce/'f gewäör/e/'sfef
Während früher der Oberschüler - wie
übrigens auch der Sekundarschüler - in
seinem Zug «zementiert» war, besteht heu-
te die Möglichkeit, bei entsprechender Be-
gabung und guter Arbeitshaltung in die
anderen Züge der Oberstufe zu wechseln.
Obwohl dieses Ziel nicht vorrangig ist, öff-
net es Wege und Möglichkeiten, die bisher
verschlossen waren. Weitere, nicht minder
wichtige - allerdings noch nicht erfüllte -
Postulate sind die Einklassigkeit und eine
Höchstzahl von 25 Schülern pro Abteilung.

9. Scbu//'a/jr auch /'n der Rea/schu/e

Neben den Realklassen 1 bis 3 wird seit
geraumer Zeit an vielen Orten auch eine 4.
Klasse angeboten. Bisher hatte der Real-
schüler als 9. Schuljahr «nur» die Möglich-
keit der Berufswahlschule. Wenn er am
Ende der 3. Realklasse seine Berufswahl
schon getroffen hatte, aber die Lehre noch
nicht beginnen konnte, war er dort nicht
am richtigen Ort. Die 4. Realklasse er-
möglicht es, intensiv auf den heranwach-
senden Jugendlichen einzugehen und mit
einem speziellen Stundenplan seine er-
wachten Interessen zu fördern.

Mehr Vertrauen/
Die Realschule braucht in vermehrtem
Mass das Vertrauen der Eltern und - im
speziellen - der Lehrt/'ngsausb/'/dung; Es
kommt leider immer noch vor, dass die Be-
Werbungen von Realschülern mit den alten
Vorurteilen entgegengenommen werden.
Zu Unrecht - weht doch in der Realschule
ein neuer Wind. Das zeigt sich auch im
von den Lehrern dieser Stufe vertretenen
Postulat einer zusätzlichen, speziellen Aus-
bildung, um den auf dieser Stufe beson-
ders hohen pädagogischen Anforderungen
gewachsen zu sein. D. De/'ss

«UNTER BESCHUSS!»

Eine theatralisch-kabarettistische
Aufführung zur Totalrevision
der Bundesverfassung

Die Aufführung will zur Diskussion über
die Revision unserer Bundesverfassung
beitragen. Im Mittelpunkt der collagearti-
gen Aufführung stehen Szenen zu den ein-
zelnen Präambelsätzen des Verfassungs-
entwurfs der Expertenkommission Furgler
(Autoren: W. M. Diggelmann, Franz Hohler,
Kurt Hutterli und Otto Steiger). Der Kaba-
rettist und Chansonnier Gusti Pollak, der
Publizist Oskar Reck, Peter Bichsei, Gret
Haller und Alfred A. Häsler haben Chan-
sons, Texte und Monologe verfasst.

Tourneeplan «Unter Beschuss!»

September
14., 15., 17., 21., 22. Bern; 27. Glarus; 28.
Wetzikon.

Oktober
9. Sursee; 10. Steinhausen; 11. Luzern; 12.
St. Gallen; 13. Stein am Rhein; 15., 16.

Zürich; 17. Neuchâtel; 19. Solothum; 20.
Baden; 23. Burgdorf; 24. Chur; 25.
Bischofszell; 26. Biel; 27. Boswil; 30. Fri-
bourg; 31. Zürich.

Befürworter und Gegner des Entwurfs -
Politiker und Experten wie Julius Binder,
Raymond Broger oder Otto Fischer - lie-
fern die für eine Diskussion notwendigen
Argumente.
Als Darsteller wirken Monika Baumgartner,
Heidi Diggelmann, Georg Holzner und
Hans Suter, der Kabarettist und Chanson-
nier Gusti Pollak sowie die beiden Clowns
Uli und Olli.

Wieso eine theatralisch-kabarettistische
«Kampagne»?

- Wir sind alle aufgerufen, uns mit den im
Verfassungsentwurf aufgeworfenen Fragen
zu beschäftigen, um eine eigene Entschei-
dung für oder gegen eine neue Verfassung
treffen zu können. Diese Entscheidung
kann uns nicht von den politischen Par-
teien abgenommen werden.

- Theater hat sich als «Spiegel seiner Zeit»
immer auch mit den Problemen des
menschlichen Zusammenlebens auseinan-
derzusetzen. Die Diskussion um die Bun-
desverfassung ist die Diskussion um die
Spielregeln unseres Zusammenlebens und
ist deshalb durchaus auch ein Thema für
die Bühne.

- «Unter Beschuss!» will mit theatralisch-
kabarettistischen Mitteln einige Informa-
tionen, szenische Assoziationen und Dis-
kussionsbeiträge zum Thema Totalrevision
der Bundesverfassung liefern.

Wa/fer ßor/'s F/'sc/ier

S solidarische S
L Lehrerschaft L
V verwirklichen V
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Sekundärschule Rapperswil-Jona

Infolge Weiterstudium der bisherigen Stellenin-
haberin ist auf Beginn des Schuljahres 1980/81
(eventuell auf Beginn des Wintersemesters
1979) an unserer Sekundärschule Burgerau in
Rapperswil eine Lehrstelle zu besetzen.

Wir suchen deshalb

1 Sekundarlehrer(in)
der sprachlich-historischen Richtung.

Sie werden bei uns finden:

gutes kollegiales Verhältnis
mit den neuzeitlichen Hilfsmitteln ausgerüstete
Unterrichtsräume
gesetzliche Besoldung und hohe Ortszulage ab
erstem Dienstjahr inkl. Teuerungszulage
für schulische Fragen aufgeschlossene Bevöl-
kerung

Wenn sie geneigt sind, ihre Kraft in den Dienst
unserer Schule zu stellen, dann senden Sie
Ihre Anmeldung mit den üblichen Unterlagen
an den Präsidenten des Sekundarschulrats,
Herrn Josef Hahn, Oberseestrasse 18,
8640 Rapperswil. Telefon privat 055 27 25 14

Realschule Aesch-Pfeffingen

Wir suchen auf den 15. Oktober 1979 oder Frühjahr 1980 (Schul-
beginn 14. April) für unsere Realschule mit progymnasialer Ab-
teilung

1 Reallehrer(in) phil. I

für Französisch, evtl. Latein oder Deutsch und Geschichte
sowie

1 Fachlehrer(in)
für Gesang, evtl. Zeichnen, Turnen oder einem weiteren Fach.

Die Besoldung in unserem Kanton ist fortschrittlich. Auswärtige
Dienstjahre werden angerechnet.
Aesch hat noch Dorfcharakter und liegt 10 Kilometer ausserhalb
von Basel-Stadt Richtung Jura.
Für die Wahl als Reallehrer sind mindestens 6 Semester Univer-
sitätsstudium mit entsprechendem methodisch-didaktischem Ab-
schluss oder andere gleichwertige Diplome erforderlich.
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind zu richten an
Herrn Beda Bloch-Schmidli, Präsident der Realschulpflege,
Kirschgartenstrasse 39, 4147 Aesch, Tel. 061 78 1913 privat oder
061 73 14 14 und 96 57 31 Geschäft. Nähere Auskunft erteilt auch
der Rektor, Herr Gustav Rudolf von Rohr, Tel. 061 78 13 10.

Wir bitten, die Anmeldungen bis am 31. Oktober 1979 einzurei-
chen.

Schule für verschiedene Berufe

Berufsschule I der Stadt Zürich

An der Abteilung Mode und Gestaltung sind auf Beginn
des Sommersemesters 1980 (Stellenantritt 22. April 1980),
evtl. auf Beginn des Wintersemesters 1980/81 (Stellenan-
tritt 20. Oktober 1980)

1 hauptamtliche Lehrstelle
für allgemeinbildenden Unterricht

1 hauptamtliche Lehrstelle
für theoretisch-berufskundlichen
Unterricht

an Lehrlingsklassen und an Kursen für berufliche Weiter-
bildung zu besetzen.

Anforderungen:
Lehrstelle für allgemeinbildenden Unterricht Diplom als
Mittelschul-, Berufsschul- oder Sekundarlehrer(in), evtl.
gleichwertiger Abschluss. Lehrerfahrung Voraussetzung.
Lehrstelle für theoretisch-berufskundlichen Unterricht
Coiffeurmeisterdiplom im Damen-, evtl. zusätzlich im
Herrenfach. Wenn möglich Ausbildung am Schweizeri-
sehen Institut für Berufspädagogik. Lehrerfahrung er-
wünscht.

Unterrichtsfächer:
Lehrstelle für allgemeinbildenden Unterricht Geschäfts-
künde (Rechtskunde, Zahlungsverkehr, Korrespondenz),
Staats- und Wirtschaftskunde, Deutsch, Rechnen, evtl.
Turnen.
Lehrstelle für theoretisch-berufskundlichen Unterricht Be-
rufskunde an Damen- und Herrencoiffeurklassen sowie
an Weiterbildungskursen für Erwachsene und Lehrlinge.

Anstellung:
Im Rahmen der städtischen Lehrerbesoldungsverordnung.
Mit der Anstellung ist die Verpflichtung zum Besuch von
Methodik- und Weiterbildungskursen verbunden.

Anmeldung:
Für die Bewerbung ist das beim Schulamt der Stadt
Zürich, Sekretariat V, Telefon 01 201 12 20, anzufordernde
Formular zu verwenden. Dieses ist mit den darin erwähn-
ten Beilagen bis 31. August 1979 dem Schulvorstand der
Stadt Zürich, Postfach, 8027 Zürich, einzureichen.

Auskunft:
P. Wey, Vorsteher der Abteilung Mode und Gestaltung,
Ackerstrasse 30, 8005 Zürich, Telefon 01 44 43 10.

Der Schulvorstand der Stadt Zürich
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Boden

Die klassischen
Produktionsfaktoren
Caspar U/n'cb iAmacher, Zür/c/7

Vorbemerkungen

D/'e W/Yfscba/fsw/'ssenscba/f Zre/mf bet/fe nebenemander ve/sch/edene A/isafze
zar Er/f/ärung cfer Produ/cf/on. D/'ese baf /'br Ges/'cbf /'m bau/e der Ze/'f sfar/c ver-
ände/Y. Trofzdem dar/ der Ansatz der ö/ronom/'scben K/ass/'/cer, d/e d/'e Produ/c-
//'on m/Y dem Zusammen w/Y/cen der dre/' Produ/cf/ons/a/cforen Arbe/Y, Soden and
Kap/Ya/ er/dären, nocb beafe Gä/f/'g/ce/Y beanspracben. Er /'sf n/'cbf nar
besfecbend e/'n/acb and desba/b /är d/'da/rf/'scbe Zwec/ce besonders gaf gee/'g-
neb Ai/cb L/nfernebmer/e/sfang and fecbn/'scber Porfscbr/Yf, d/'e später a/s se/b-
sfänd/'ge Prodn/d/'onse/emenfe bescbr/'eben worden s/'nd, /assen s/'cb m/Y efwas
b/eber/egang obne we/Yeres aa/ d/'e dre/' /c/ass/'scben Prode/cf/ons/a/cforen za-
räc/c/äbren. -

D/'e Proda/cb'ons/aAYoren werden /'n anserem Se/Yrag /är den Lebrer sys/ema-
b'scb and /e/Y/adenarf/'g vorges/e///. Es vers/eb/ s/'cb, dass dabe/' n/'cbf aa/ a//e
Zasammenbänge /n der >Arbe/Yswe/f e/'ngegangen werden kann - d/'e l/Wr/d/cb-
/ce/'f /'sf /'mmer /comp/fz/erfer. Dem Scbä/er so//fe der Sfo// n/'cbf deda/rf/'v, son-
dem aasgebend von se/'nen persön//'cben Dmwe/fer/abrtmgen verm/Yfe/f wer-
den.

Was so//, so //'esse s/'cb /ragen, der Scbä/er m/Y der Kennfn/'s der Proda/cb'ons-
/a/fforen an/angen? Mässen w/'r so/cbe E/'ns/'cbfen n/'cbf den Oe/ronomen äber-
/assen? W/r me/'nen, der Wafzen der Ai/se/'nandersefzi/ng m/Y den Proda/cf/'ons-
/a/fforen //'ege dar/'n, dass der Scbä/er d/'e Enfsfebang von Gebraacbsgäfern

Kapital

WEITERE THEMEN:

Ein Medienpaket zum Thema «Pro-
duktionsfaktoren S. 1119

Staat und Wirtschaft, eine Tagung des
Vereins Jugend und Wirtschaft am
21 ./22. September 1979 in Brestenberg

S.1120

Jugend und Wirtschaft - Wirtschaft
und Staat
Alt-Bundesrat Brugger sprach an der
Generalversammlung von Jugend und
Wirtschaft S. 1121

Kontaktseminare Schule/Wirtschaft im
Aargau, in Bern und in Zürich S. 1122

Zum Hauptartikel:

Am Beispie! der Stuhlfabrikation wird die öko-
nomische Theorie schülergerecht entwickelt.
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und d/e Bedeutung von D/'ensf/e/sfungen e/'gensfänd/'g ana/ys/'eren /ernf. Heute
/'sf auc/t d/'e Faö/v'/cat/'on e/'nes e/'n/acden Gegensfands m/'f /comp//z/erfen w/rf-
sc/7aff//'c/)e/7 und fecdn/'scden Vorgängen verbunden. So/cbes IV/'ssen, so /'sf zu
boden, fübrf zu mebr Achtung vor der Arbe/'f anderer Menseben. E/'n /cünff/'ge/-
Sfaafs- und IV/rfscbaffsbürger so// aueb w/'ssen, was e/'n Vo//(sw/'rfscbaffer
me/'nf, wenn er von Anbe/'f, Soden oder Kap/'fa/ spr/'ebf. K/are Segr/7/e s/'nd gera-
de be/' /'deo/og/'sc/7-po//'f/'sc/7 bedeufsamen «Re/'zwörfern» w/'ebf/'g. Scb//'ess//'cb
/örderf das Eranbe/'fen des «ö/conom/'scben Sfo//es» das dureb den Unte/r/cbt
zu b/'/dende ana/yf/'scbe Den/cen.

Zur sysfemaf/'scben Darsfe//ung von C. (7. Amacber baben w/'r e/'n/'ge /Anregun-
gen für den Unterr/cbf ausgearbe/'fef. S/'e s/'nd a/s «Ha/b/abr/'/raf» für d/'e Unter-
r/'cb/svorbere/7ung zu versfeben. E/'n «Eerf/'gfabr/'/caf« sfe//en w/'r /'n den /o/gen-
den Gra//7ren vor. j. Trachsel

DIE PRODUKTIONSFAKTOREN

Die Sammelbegriffe
«Arbeit», «Boden», «Kapital»

Die Ausdrücke «Faktoren» und «Pro-
dukt» kennt jeder Schüler vom Rech-
nen: In der Multiplikation 3X4X5
60 sind die Zahlen 3, 4 und 5 die
Faktoren, die, miteinander multipli-
ziert, das Produkt 60 ergeben. Auch
die Volkswirtschaftslehre gebraucht
diese Begriffe. Jeder weiss, was ein
Produkt ist:

- etwas, was der Boden produziert,
das heisst hervorgebracht hat, zum
Beispiel Weizen, Mais, Erdbeeren
usw.

- ein Erzeugnis, das in einem Hand-
werks- oder Industriebetrieb entstan-
den ist, zum Beispiel ein Stahlrohr,
eine Dampfturbine, ein Radioapparat,
eine Schallplatte, Brot usw., aber auch

- das Ergebnis einer Dienstleistung,
zum Beispiel das Rezept eines Arztes,
der Vortrag eines Redners, der Plan
eines Architekten - also irgend etwas,
das irgend jemand zu irgendeinem
Zweck benötigt oder wünscht und das

deshalb irgendwer irgendwo produ-
ziert.
Das Entstehen all dieser Produkte, Er-
Zeugnisse, Dienstleistungen hängt
von einer Vielzahl von Faktoren ab.
Drei solcher Faktoren der Produk-
tion, kurz Produktionsfaktoren ge-
nannt, nämlich Arbeit, Boden und
Kapital, sind so wichtig, dass ohne
sie kaum ein Produkt entstehen könn-
te. Vor gut 200 Jahren wurden sie von
den volkswirtschaftlichen Klassikern
als grundlegende produktionsbestim-
mende Elemente erkannt; seitdem
nennt man sie «klassische Produk-
tionsfaktoren».
«Arbeit», «Boden» und «Kapital» sind
weitgefasste Sammelbegriffe, die je
nach Zusammenhang verschieden
gebraucht und deshalb oft missver-
standen werden. Wir wollen sie des-
halb hier kurz erläutern:

1. Arbeit
Arbeit im allgemeinen
Arbeit als Produktionsfaktor ist der
Teil körperlicher und geistiger Tätig-
keiten des Menschen, der die Herstel-
lung von Sachgütern und Dienstlei-
stungen bezweckt, mit denen die viel-
fältigen menschlichen Bedürfnisse
befriedigt werden können.

Sonderstellung der Arbeit
Verglichen mit den anderen Produk-
tionsfaktoren Boden und Kapital,
nimmt die Arbeit in mehrfacher Hin-
sieht eine Sonderstellung ein. Zu-
nächst wären ohne sie die anderen
Pre duktionsfaktoren unbrauchbar;
Boden und Kapital müssen mit Arbeit
kombiniert, in Verbindung gebracht
werden, damit sie eine Leistüng ein-
bringen können.
Eine Aröe/'fs/e/'sfung ist in der Regel
mit der Person des Arbeitenden ver-
bunden. Deshalb beinhalten die Ar-
be/'fsbed/'ngungen, also Art und Um-
stände, wie Leistungen erbracht wer-
den, zugleich eine soz/'a/e Frage:
- ob jemand überhaupt Arbeit hat,
- was für eine Arbeit er leistet (kör-
perliche oder geistige, unselbständige

oder selbständige, schöpferische,
leitende oder ausführende Arbeit),
- wie lange er arbeitet und

- wie er dafür entlöhnt wird -
all das bestimmt das Ausmass, in dem
er seine Bedürfnisse befriedigen
kann, beeinflusst seine Gesundheit,
sein persönliches Wohlbefinden, den
Grad seiner Selbstverwirklichung und
nicht zuletzt auch seinen gesellschaft-
liehen «Status», seine Stellung und
sein Ansehen in der Gemeinschaft
anderer Menschen.

Arbeit von Nutztieren und Maschinen
Arbeit ist etwas, das wir als dem Men-
sehen gemäss empfinden. Zwar ver-
richten auch Tiere, zum Beispiel Pfer-
de oder Ochsen, auch Maschinen,
zum Beispiel Baumaschinen oder
Computer, Arbeit - eine Leistung, die
die menschliche Arbeit ergänzt, er-
leichtert oder ersetzt, doch ist es da-
bei stets der Mensch, der diese Tiere
zur Arbeit abrichtet und führt und der
die Maschinen erdacht und gebaut
hat, der sie in Gang bringt, «füttert»,
beaufsichtigt und lenkt.
Die «Weltoffenheit» des Menschen
(Scheler) zeigt sich auch in seinen
differenzierten Arbeitsmöglichkeiten.
Menschliche Arbeit ist für unter-
schiedlichste Zwecke einsetzbar,
mehr noch: Sie ist in ihrer Verwend-
barkeit vielseitiger als die anderen
Produktionsfaktoren, und vor allem
kann das Leistungsvermögen des
Menschen durch eine Reihe von Lern-
Vorgängen, durch Ausbildung - wie
hier in der Schule - und Erfahrung
verändert und verbessert werden.
Ueberdies lässt sich die Inanspruch-
nähme des Produktionsfaktors
Arbeit durch Massnahmen wie Ueber-
stunden bis zu einem gewissen Grad
steigern.

Betriebsorganisation
Die Produktionseinheiten, in denen
die Arbeit geleistet wird, heissen Be-
triebe. In den meisten von ihnen wird
die Arbeitskraft mehrerer Menschen
benötigt. Die Zerlegung der Gesamt-
aufgäbe eines Betriebs in unter-
schiedliche Teilaufgaben und deren
Zuordnung zu Einzelpersonen je nach
deren besonderen Kenntnissen und
Fähigkeiten nennt man arbe/'fs-
fe/'//'ge Befr/'eösorgan/'saf/'on; schon
beim kleinen Landwirtschafts- oder
Handwerksbetrieb mit vielleicht drei
oder vier Arbeitskräften wichtig, ge-
winnt sie mit wachsender Grösse des
Betriebs an Bedeutung.

Ueberbetriebliche Organisation
Die Koordination, das heisst die Zu-
sammenfassung und der gezielte Ein-

Boden Arbeit
Organi-
sation
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satz unterschiedlicher Fähigkeiten
und Fachkenntnisse zum Zweck der
Produktion im Betrieb findet ihre Fort-
setzung in der Arbeitsteilung zwi-
sehen Betrieben, zwischen einzelnen
Wirtschaftszweigen, zwischen Regio-
nen und schliesslich zwischen einzel-
nen Ländern.

Arbeit als Bedürfnis?

Auf einer Südseeinsel mag es noch
vorkommen, dass Menschen ihre Be-
dürfnisse nach Nahrung, Kleidung,
Schutz vor Kälte usw. ohne Arbeit be-
friedigen können - bei uns wird dies
nur in den allerseltensten Fällen mög-
lieh, ja nicht einmal wünschbar sein.
Heute wird das Recht auf Arbeit als
Menschenrecht gefordert, als etwas,
das existentielle (konstitutive) Vor-
aussetzung menschenwürdigen Da-
seins bildet. So ist Aröe/fs/os/g/ce/f
viel mehr als ein finanzielles Problem,
das mit der Arbeitslosenversicherung
gelöst wäre. Jemand, der keine Arbeit
hat, leidet darunter. Die wenigen, die
von ererbtem Vermögen leben, ohne
eigene Leistungen vorweisen zu kön-
nen, auf die sie stolz sein dürfen, sind
nicht zu beneiden, denn die «Lei-
stungsgesellschaft» stuft in zuneh-
mendem Mass die Menschen nach
persönlich erbrachter Leistung ein.

METHODISCHE ANREGUNGEN I

Die Entstehung von Gütern und
Dienstleistungen durch menschliche Arbeit

•aj f/nsf/eg; Aufsatz und/oder D/'s/cuss/'or?

Wir stellen den Schülern die Frage nach
der Entstehung von Gebrauchs- und Ver-
brauchsgütern sowie von Dienstleistungen.

i>J Begrenzung des Themas

Damit die Diskussion nicht ins Uferlose
geht, beschränken wir unsere Betrachtung
auf einen einzigen Gegenstand, zum Bei-
spiel auf den Stüh/ des Scbü/ers.
Vorerst lassen wir die Schüler ihre eigenen
Vorstellungen über die Entstehung eines
Stuhls zusammentragen. Dann aber gehen
wir ordnend und analytisch vor. Da die
Stühle zur Anschauung bereits im Schul-
zimmer stehen, verfolgen wir den Produk-
tionsweg vom Ende zum Anfang, vom End-
produkt zum Rohmaterial.

cj D/'e Ana/yse öeg/'rmf m/f der ßeschre/-
bung
Vorerst schauen wir den Stuhl ganz genau
an und beschreiben ihn:

- Form und Qualität (Angepasstheit an die
Bedürfnisse der Schüler)

- Material: Holz, Lack, Stahlguss, evtl.
Chrom, evtl. Kunststoff.

d) Wir stellen d/'e Frage nach den Arbe/fs-
/e/'sfungen, die notwendig waren, bis der

Stuhl hergestellt war und seinen Benützer
fand.
Wieder gehen wir chronologisch vom Ende
zum Beginn, vom Transport ins Schulzim-
mer bis zur Urproduktion:

- Bahn oder Lastautofahrt vom Lagerhaus
in die Schule. Arbeitsleistungen: Chauf-
feur, Aufladen, Abladen, Verpacken.

- Kaufvertrag mit der Gemeindebehörde:
Vertreter der Fabrik oder eines Handelsun-
ternehmens. Vorausgehend: Prospekte,
Inserate, eventuell schriftliche Offerte. (Mit
Lieferung und Verkauf sind schon eine
ganze Reihe von Arbeitsleistungen direkt
und indirekt in Anspruch genommen.)

- Montage der Bestandteile.

- Die Fabrikation des Metallteils: Spritzen,
lackieren und/oder verchromen, gewinde-
schneiden, schweissen, giessen, Erz- und
Kohlegewinnung, Verhüttung usw.

- Die Fabrikation des Holzteils: Lackieren,
leimen und pressen, sägen, Bäume fällen,
Wald pflegen.
Farben, Lacke: Chemische Industrie. Roh-
Stoff Erdöl.

e) Am Anfang war d/'e /dee, dann der Enf-
wurf
Dem Prospekt einer Stuhlfabrik entnehmen
wir folgenden Text: «Schulärzte informie-
ren mit Nachdruck: Von Generation zu Ge-
neration nehmen die Haltungsschäden und
die krankhaften Veränderungen der Wirbel-
säule zu. Bloss 40 Prozent der Schulent-
lassenen haben eine normale, gesunde
Wirbelsäule!
Einer der Gründe für diese Haltungsschä-
den: ungeeignete Schulsitze! Denn die
Wirbelsäule des Kindes entwickelt sich
gerade während der Schuljahre besonders
stark. Falsches Sitzen, falsche Sitze be-
günstigen die Rückgratdeformation, Schä-
den, die lebenslänglich nicht mehr gutzu-
machen sind.
Embru möchte mit seinen Schulstühlen
beitragen zur gesunden Wirbelsäulenent-
Wicklung der Kinder. Embru gab deshalb
der Wissenschaft den Auftrag, den idealen
Schulsitz zu konstruieren: dem Institut für
Hygiene und Arbeitsphysiologie unter der
Leitung des international bekannten Ergo-
nomen Professor Grandjean ...»
Ein kritischer Seitenblick auf die Sprache
der Werbung kann hier nicht schaden: Der
Werbefachmann verkauft nicht einfach
Stühle, sondern intakte Rückgrate. An der
Redlichkeit der Absicht kann sicher nicht
gezweifelt werden, doch bleibt abzuwarten,
ob die Haltungsschäden mit den angeprie-
senen Stühlen wirklich verschwinden. Der
Werbetexter spielt auch mit der Angst:
«... lebenslänglich nicht gutzumachen ...»
Lassen wir aber die Werbung. Aus dem
Text geht unter anderem klar hervor, dass
ein Stuhl, der heute in grossen Serien für
die Schulen produziert wird, nicht zufällig
geformt wird, sondern durch hoch speziali-
sierte, wissenschaftlich geschulte Fachleu-
te. Dabei wird nicht nur auf die beste Form
für das Sitzen Rücksicht genommen. Die
Form soll sich auch verkaufen, das Auge
ansprechen, und drittens sollte der Stuhl

PRODUKTIONSFAKTOR ARBEIT

mit Maschinen rationell hergestellt werden
können. Wenn man darauf sitzt, kommt er
einem so selbstverständlich vor...

fj W/r fassen zusammen:
Dutzende, vielleicht Hunderte von Berufs-
leuten haben direkt und indirekt an der
Entstehung und Vermarktung des Stuhls
gearbeitet. Der Hersteller steht in Konkur-
renz mit andern Fabrikanten und muss
deshalb versuchen, bestmögliche Stühle zu
einem möglichst günstigen Preis anzubie-
ten.

Wie würde wohl ein Stuhl aussehen, den
die Schüler selbst herstellen müssten? Wie
viele Arbeitsstunden müssten die Schüler
pro Stuhl aufwenden?

gj Nach der Behandlung des Themas «Ar-
beit» können wir folgende Frager? an d/'e
Scbü/er sfe//en:

- Zähle Tätigkeiten auf, die zur Herstel-
lung eines Stuhls notwendig sind.

- Zähle Tätigkeiten auf, die zum Verkauf,
zur Lieferung und Bezahlung von Stühlen
beansprucht werden.

- Zähle menschliche Aktivitäten auf, die
nichts mit Arbeit zu tun haben (Hobbies,
Spiel, Sport - exkl. Berufssport, Kulturge-
nuss...).
- Nenne Arbeiten, die der Mensch nicht
selbst verrichtet (Tiere, Maschinen. Diese
werden aber nicht dem Produktionsfaktor
«Arbeit» zugerechnet, sondern dem «Kapi-
tal»).

- Gibt es Produkte, die wir ganz ohne Ar-
beit nutzen können? (Mindestens ernfer?
müssen wir. Nur im Schlaraffenland fliegen
einem die gebratenen Tauben ins Maul.)

- Nenne entlöhnte und nicht entlöhnte Ar-
beiten. Unter welchen Bedingungen arbei-
ten wir ohne Lohn?

- Gib Beispiele für selbständige und un-
selbständige Arbeit, für körperliche und
geistige Arbeit, für gelernte und ungelernte
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Arbeit, für leitende, schöpferische und aus-
führende Arbeit.

- Nenne Mischformen dieser Kategorien.
(Der Maurer beispielsweise braucht für sei-
ne Arbeit nicht bloss seine Hände, sondern
ebenso sehr seinen Kopf.)

- Steht einer Volkswirtschaft immer gleich
viel Arbeitskraft zur Verfügung? (Arbeit ist
beweglich. Der Bestand an erwerbsfähigen
Personen innerhalb eines Landes kann
durch Zu- und Abwanderungen, darunter
auch von Arbeitskräften auf Zeit wie unse-
re Fremdarbeiter, ebenso verändert werden
wie durch gesetzliche Massnahmen u. a.

- untere und obere Altersgrenzen, Verlan-
gerung der Ausbildung usw.)

- Ist die Produktivität der Arbeit stets
gleich? (Arbeit kann durch Ausbildung und
Erfahrung in ihrer Qualität verbessert wer-
den, ihre Ergiebigkeit lässt sich durch Ein-
satz von mehr Sachkapital sowie durch
geeignete organisatorische Vorkehrungen
steigern, zumal Produktion heute meist in
Betrieben unter Einsatz der Arbeitskraft
mehrerer, unterschiedlich qualifizierter
Menschen stattfindet.)

2. Boden

Boden im allgemeinen

Genauso notwendig zur Produktion
wie die Arbeit ist der Produktions-
faktor Boden. Ohne Grund und Boden
kann nichts produziert werden - wo-
bei man nicht nur an die Nahrungs-
mittel denken darf, die der Boden her-
vorbringt. Unter dem Produktionsfak-
tor Boden versteht man a//e der Pro-
duktion dienenden Naturstoffe und
aussermenschlichen Naturkräfte über,
auf oder in der Erde.

Anbauboden

Gewiss - der Produktionsbeitrag des
Bodens besteht zum einen in seiner
Anbaufähigkeit durch die Land- und
Forstwirtschaft. Als Anbauboden lie-
fert er Stoffe, die den Anbau von
Pflanzen ermöglichen, die wiederum
gleichzeitig Rohstoffe für Nahrungs-
mittel und Werkstoffe für andere
Sachgüter abgeben.

Abbauboden

Darüber hinaus enthält der Boden als
Abbauboden Stoffe wie Erze, Kohle,
Steine, Erdöl usw., die im Produk-
tionsprozess zu Gütern umgeformt
werden und die für den Gebrauch
und Verbrauch bestimmt sind.

Boden als Energielieferant

Weiterhin liefert der Boden in Form
von Wasserkraft, Erdöl und Erdgas
Energien, die die Arbeitskraft des
Menschen ergänzen und Hilfsfunktio-
nen für die Erzeugung und den
Transport von Gütern übernehmen.

Bebauungsboden
(Boden als Standort)

Und schliesslich müssen die Men-
sehen, die etwas produzieren, Boden
finden, um darauf zu wohnen. Auch

die Betriebe stehen auf Grund und
Boden, das heisst: in seiner Eigen-
schaft als Bebauungsboden dient der
Produktionsfaktor Boden als Standort
für Produktionsstätten, Wohngebäude
und als Träger von Verkehrssystemen
wie Land- und Wasserstrassen, Eisen-
bahnen und Flughäfen.

Unbeweglichkeit, Knappheit und
Unvermehrbarkeit des Bodens

Das Problem bei diesem Produktions-
faktor besteht darin, dass er unbe-
weglich ist, dass nur eine beschränkte
Menge davon zur Verfügung steht,
dass Boden, wenn überhaupt, nur ge-
ringfügig - zum Beispiel durch Ein-
deichungen - vermehrbar ist. Die Tat-
sache, dass es auf der Erde noch vie-
le ungenutzte Gebiete gibt, wider-
spricht dieser Feststellung nicht, kön-
nen doch solche Gebiete meist nur
mit grossem Kostenaufwand oder
durch Veränderung der Besitzverhält-
nisse erschlossen werden. Die Pro-
duktion auf solchem Boden muss
konkurrenzfähig sein.
Da Landwirtschaft, Industrie, Staat
und Wohnungsbau in ihrem Bestre-
ben, die vorhandene Menge an Boden
für sich zu nutzen, miteinander im
Wettbewerb stehen, steigen die Bo-
denpreise.
Der Boden ist wie die Arbeit ein ur-
sprünglicher Produktionsfaktor, das
heisst er ist nicht durch andere Pro-
duktionsfaktoren zu ersetzen.

Abnutzung des Bodens

Dazu kommt, dass er durch die Be-
und Verarbeitung von Land und Bo-
denschätzen einer Abnutzung un-
terliegt. Die Knappheit führt zu inten-
siver Landwirtschaft und zu mehr-
stöckigen Bauten. Die Bodenpreise
zeigen, wo Boden besonders knapp
wird.
Beim Anbauboden ist diese Ab-
nutzung durch Brachlegen oder
künstlich durch Düngung wieder er-
setzbar. Die Abnützung durch die Ge-
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winnung von Bodenschätzen ist nicht,
diejenige durch die Verwendung als
Standort bzw. Träger von Produk-
tionsstätten, Wohnbauten und Ver-
kehrssystemen oft erst längerfristig
rückgängig zu machen.
Diese Beschränkungen setzen Gren-
zen des Wachstums für einzelne Ver-
wendungsarten des Bodens. Wie
rasch bestimmte Bodenschätze er-
schöpft sind, ist von Fall zu Fall ver-
schieden, und im übrigen ist das Wis-
sen über den ganzen Umfang der
Rohstoffvorkommen teilweise noch
sehr lückenhaft. Was wir in unseren
Geografiebüchern finden, ist der
Wissensstand knapp vor der Druckle-
gung.

Steigerung der Ergiebigkeit
des Bodens

Eine Vergrösserung der Ergiebigkeit
(Produktivität) des Bodens kann
durch neue Technologien erreicht
werden. Ohne Vergrösserung des An-
baubodens ist eine Ergebnissteige-
rung durch intensivere Landnutzung
und verbesserte landwirtschaftliche
Methoden zu erzielen. Die Versor-
gungsprobleme hängen also letztlich
von den wissenschaftlichen und tech-
nologischen Fähigkeiten und Erkennt-
nissen der Menschen ab (künstliche
Düngung, wissenschaftlich fundierter
Fruchtwechsel, Treibhäuser, Bewäs-
serung).

Der Produktionsfaktor Boden umfasst
sämtliche nicht von den Menscherr ge-
schaffenen sachlichen Produktionsbedin-
gungen, die als naturgegebene Umwelt an
der Erzeugung von Gütern und Dienstlei-
stungen beteiligt sind. Klima, Oberflächen-
gestalt und Verkehrsverbindungen ent-
scheiden darüber, ob und in welchem
Mass ein Gebiet überhaupt als Wirtschafts-
räum entwickelt und genutzt werden kann.

METHODISCHE ANREGUNGEN II

Ohne Boden keine Stühle

Zur Einführung einige Feststellungen:
aj auch das Schulzimmer und der Stuhl
darin brauchen für ihr Dasein einen Stand-
ort, beanspruchen ein Stück Boden. Eben-
so benötigen die Produzenten und Verkäu-
fer der Schulstühle Bodenbesitz oder Be-
nützungsrechte für ihre Aktivität.
Den Schülern sollte dies wieder so ein-
drücklich als möglich gezeigt werden. Wir
schauen wieder einmal unsern Stuhl an,
übergehen aber diesmal den Produktions-
prozess und fragen nach der Herkunft der
Rohstoffe.

bj Der Fuss /sf aus Stab/.
Stahl wird aus Eisenerz und Kohle oder
Erdöl gewonnen. Diese Aktivität nennt man
Urproduktion, genauer Bergbau. Der Bo-
den ist hier mitwirkender Bestandteil der
Produktion durch Abbau.
Der wichtigste Rohstoff für Farben, Lacke
und Leim ist normalerweise Erdöl (Abbau).
Die Fabrik, welche den Stuhl produziert,
braucht für ihren Standort ein Stück Land,
und für den Transport muss ein Verkehrs-
netz zur Verfügung stehen.

c) Der Ho/zfe/7 unseres Stuhls brauchte zu
seiner Entstehung auch forstwirtschaftli-
chen Boden. (Mitwirkender Faktor durch
Anbau.)

d) /ndusfr/e//e Produkf/ö/? und Transport
brauchen auch Energie, welche ihrerseits
ohne Boden nicht gewonnen werden kann.

ej Für die Nutzung des Bodens müssen die
Bodenbesitzer entschädigt werden. Ge-
hört der Boden den Produzenten selbst,
zum Beispiel der Stuhlfabrik, dann ist
Kapital darin investiert, welches verzinst
werden muss und bei der Kalkulation des
Verkaufspreises berücksichtigt wird. Die
Entschädigung für die Bodenbenützung
nennt man Grundrente.

f) Fragen an d/'e Scbü/er:

- /sf jeder Ort auf der Erde g/e/chwerf/g
als Bergwerk, für die Forst- oder Landwirt-
schaft, als Oelfeld, als Standort für eine
Stuhlfabrik, als Standort für ein Verkaufs-
geschäft, als Strasse, als Standort für eine
Schule?

- Steht uns der Soden /rosfen/os zur Ver-
tügung?
Die Grundrente für die Nutzung steht dem
Besitzer zu. Dies kann der Staat, eine
natürliche oder eine juristische Person
sein.

- /sf der Soden vermehrbar?
Im allgemeinen ist der Boden innerhalb
eines Landes nicht vermehrbar, wenn auch
eine Neugewinnung nutzbaren Bodens
durch Eindeichung, Trockenlegung, Be-
Wässerung oder sonstige Verbesserung
von bislang unproduktivem Boden in be-
schränktem Mass möglich ist.

- Bebä/f der Soden nach se/'ner Nutzung
stets se/nen Werf?
Der Boden unterliegt einer Abnutzung, die
beim Anbauboden (Land- und Forstwirt-
schaft) durch Brachliegen oder künstlich
durch Düngung wieder ersetzbar ist. Beim
Abbauboden (Steinbruch, Bergbau) ist die
durch die Gewinnung von Bodenschätzen
erfolgende Abnutzung nicht rückgängig zu
machen, es sind aber sekundäre Nutzun-
gen möglich, zum Beispiel dient die ehe-
malige Abbaugrube der Zementfabrik Hol-
derbank in Veltheim jetzt als Verkehrs-
Schulungszentrum, eine andere Kiesgrube
diente als Kehrichtdeponie und ist jetzt
Sportplatz, während dies beim Bebauungs-
boden (Boden als Standort von Betrieben,
Wohnhäusern und Verkehrsanlagen) wenn
überhaupt nur längerfristig möglich ist.

- Was gesch/ehf, wenn c/er Soden ;'n e/ner
S/ed/ung knapp w/rd?
Aus der von Ort zu Ort unterschiedlichen

PRODUKTIONSFAKTOR KAPITAL

Bodenknappheit und -qualität ergeben sich
auch unterschiedliche Bodenpreise.

- W/'e kann d/e Erg/eb/gke/'f he/ versch/'e-
denen Sodennufzungsarfen gesfe/'gerf wer-
den?
Die Ergiebigkeit (Produktivität) des Bodens
kann allgemein durch neue Technologien
und insbesondere durch intensivere Land-
nutzung sowie durch verbesserte Metho-
den in Land- und Forstwirtschaft, Bergbau
und Energieförderung gesteigert werden.
Beim Bebauungsboden kann in die Höhe
ausgewichen werden.

- Kann der Soden durch e/nen andern
Produkt/ons/akfor ersetzt werden?
Boden ist wie Arbeit ein ursprünglicher,
nicht durch andere Faktoren ersetzbarer
Produktionsfaktor; er ist nicht wie Kapital
von andern Faktoren abgeleitet. Er lässt
sich allerdings mehr oder weniger intensiv
nutzen (vgl. oben).

3. Kapital
Der Mensch nutzt das Feuer und ver-
leiht seiner eigenen Kraft einen länge-
ren Arm durch den Einsatz von Werk-
zeugen, Maschinen und Nutztieren. Er
errichtet ein Dach über seiner Wohn-
und Arbeitsstätte und baut Schiffe,
Fahrzeuge und Verkehrswege. In sei-
nem Ideenreichtum sucht er seine Ar-
beit durch Maschinenkraft wo immer
möglich zu erleichtern und in ihrer
Ergiebigkeit zu steigern. Diesen Er-
satz von Menschen- durch Maschi-
nenkraft nennt man flaf/ona//s/erung
(von lateinisch «ratio» Vernunft).

Sach- oder Realkapital

Maschinen, Werkzeuge, Gebäude,
aber auch Rohstoffe und Halbfabrika-
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te, also alle Mittel zur Produktion, die
selbst zuerst in einem Produktions-
prozess hergestellt werden müssen,
bezeichnet man als Produktionstaktor
Kapital, genauer als Sach-, Real- oder
Produktivkapital.
Unter Kap/fa/ versteht man mithin die
Gesamtheit der produz/erfen Produ/r-
f/'onsm/ffe/, die nicht wie Güter des
täglichen Bedarfs verbraucht, sondern
zur Erzeugung weiterer Güter verwen-
det werden.

Anlage- und Umlaufkapital

Das Sach- oder Realkapital kommt
in zwei Formen zum Einsatz: einer-
seits als festes oder Anlagekapital,
das aus Gütern besteht, die bei ihrer
ersten Verwendung nicht vollständig
aufgebraucht werden, sondern über
einen bestimmten Zeitraum Leistun-
gen abgeben (Gebrauchsgüter wie
Werkgebäude und Maschinen); ander-
seits als bewegliches oder Umlauf-
kapital, das aus Gütern besteht, die
im Produktionsprozess verbraucht,
umgewandelt oder veredelt werden
(Verbrauchsgüter wie Schmiermittel,
Rohstoffe und Halbfabrikate).

Geldkapital

Im allgemeinen Sprachgebrauch wird
Kapital häufig mit Geld in Zusammen-
hang gebracht. Man spricht von Geld-
kapital. Gewiss, in einem Unterneh-
men sind zur Bildung von Sachkapital
finanzielle Mittel - eben Geldkapital -
erforderlich, doch werden diese auch
zur Beschaffung anderer Produktions-
faktoren (Arbeit, Boden) gebraucht.

Man sagt: Ein Unternehmen hat Geld
in Sachkapital (oder Arbeit oder Bo-
den) «investiert» (wörtlich: «eingeklei-
det»), das heisst Geld hat jetzt die
Form beispielsweise einer Maschine
angenommen. Geld für sich allein ist
kein eigenständiges Produktions-
element, sondern nur eine andere Er-
scheinungsform des darin gebunde-
nen Realkapitals. Es ist lediglich ein
Mittel zum Zweck, Tauschmittel etwa
oder Wertmesser, mit dem man den
Gesamtwert von sonst nicht addierba-
ren Kapitalgütern (zum Beispiel 1 Ge-
bäude + 5 Maschinen + 3 Lastwa-
gen) ausdrücken kann.

Geld ist nicht immer Kapital

Nur wenn Geld nicht für Konsum-
zwecke (zum Beispiel für den Kauf
von Nahrungsmitteln für den täglichen
Bedarf) verwendet, sondern «inve-
stiert» und damit letztlich zur Herstel-
lung weiterer Güter gebraucht wird,
gewinnt es Kapitalcharakter.

Kapital muss erst gebildet werden

Kapital ist nicht wie Arbeit und Boden
von vornherein gegeben, sondern
muss erst gebildet werden. Arbeit und
Boden sind elementare oder ur-
sprüngliche («originäre») Produk-
tionsfaktoren, Kapital dagegen ist ein
daraus abgeleiteter («derivativer»)
Produktionsfaktor, den eine ver-
gleichsweise hohe Beweglichkeit
(Mobilität) auszeichnet.

Beweglichkeit des Kapitals

Kapital lässt sich innerhalb eines Lan-
des (einer Volkswirtschaft) und zwi-
sehen einzelnen Ländern (Volkswirt-
schatten) in starkem Mass im Raum
verschieben (internationale Kapitalbe-
wegungen). Ausserdem kann es im
Gegensatz zu Arbeit und Boden am
Ort des Bedarfs relativ leicht vermehrt
werden.

Zunehmende Bedeutung des Kapitals

Kapital, verstanden als die Gesamt-
heit der von Menschen geschaffenen,
produzierten Produktionsmittel, spiel-
te zwar nicht immer und nicht überall
die grosse Rolle, die ihm seit Anbruch
des Industriezeitalters bei uns und in
anderen hochindustrialisierten Län-
dem zukommt.
Die Entwicklung der Wirtschaft von
einer Urstufe bis zur heutigen Zeit ist
dadurch gekennzeichnet, dass im
Lauf der Zeit immer mehr Kapital ge-
bildet oder - anders ausgedrückt -
zur Produktion der Güter für die
Deckung des täglichen Bedarfs der
Menschen (Konsumgüter) immer mehr
produzierte Produktionsmittel (söge-
nannte Investitionsgüter) eingesetzt
wurden. Dabei lässt sich die heutige
Wirtschaftsform, die auf den ersten
Blick so kompliziert erscheint, auf
einfachste Vorgänge zurückführen.

Kapitalbildung bei Naturvölkern

Blicken wir zurück: Kapital wird
schon auf der untersten Stufe der
Wirtschaftsentwicklung bei Naturvöl-
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BUCHBESPRECHUNGEN

LESEZEICHEN - INFORMATION,
DOKUMENTE, LITERATUR

Scbu/er, Pefer / W/'/be/m, Egon; Leseze/-
eben. Texte für /rr/'f/sches Lesen. Zür/'cb,
/nfer/ranfona/e Lebrm/ffe/zenfra/e, Lebrm/f-
te/ver/ag des Kantons Zür/'cb, 7978, 272
S., ///., Fr. 72.—.

- v ' on' - 31133 train:

Mehr als 200 Texte, Inserate, Cartoons, Co-
mies usw. regen zum Kombinieren, Verglei-
chen und Weiterdenken an. Leseze/chen
ist mehr als ein anregendes Schulbuch;
man wünschte es auch Erwachsenen ins
Feriengepäck oder aufs Nachttischlein. Für
den Schulgebrauch sehe ich das Werk
nicht eigentlich als Lesebuch (es fehlen
abgeschlossene, längere Texte), sondern
als Materialsammlung für Diskussionen, In-
terpretationen, differenzierte Denkschu-
lung, Einstiege in lebens- und gemein-
schaftskundliche Erörterungen.
Das Material ist zu elf Themenkreisen kom-
poniert, die von Geburt bis Tod, Politik bis
Sport, weite Welt bis enge Schule so ziem-
lieh alles bringen, was das Leben zu bieten
hat. Die Texte haben unterschiedlichen
Charakter, sind sachlich, satirisch, trivial,
literarisch, persönlich, juristisch. Immer
wieder wird eine Sache, ein Thema unter
verschiedenen Aspekten gesehen: ver-
schiedene Zeitungen äussern sich zu
einem bestimmten Ereignis; eine Buchstel-
le wird in verschiedenen Übersetzungen
vorgeführt, eine literarische Vorlage in ver-
schiedenen Bearbeitungen.
Ein Beispiel für die durchdachte Komposi-
tion eines Themenkreises: Es geht um Ar-
beit. Dreckarbeit, untergeordnete Arbeit,
Fliessbandarbeit, Entfremdung in der Ar-
beit, Angst vor Verlust des Arbeitsplatzes,
dazwischen Arbeit als Beschäftigung und
auch als Befriedigung: all das vorgestellt
anhand literarischer Texte. Und dann steht
plötzlich die Arbeit des Schriftstellers zur
Diskussion: Ist sie Eitelkeit oder Engage-
ment? Es folgen Aeusserungen von Auto-
ren über ihre Arbeit. In Kontrast dazu ste-
hen in der nüchternen Sprache des harten
Alltags zwei Betriebsordnungen (von einst
und jetzt) - sie machen in diesem Kontext
fast existentiell betroffen. Abschliessend
zeigt die Terminliste eines Direktors - wie
ein ironisches Anhängsel -, dass auch in
dieser Position gearbeitet wird.
Ein Buch wie Leseze/c/ien muss u. a. auch
aktuell sein. Aus diesem Zwang entsteht

ein Nachteil, der unvermeidbar ist: Wenn
das Buch erscheint, ist einiges schon ver-
altet. Russi ist nicht mehr, was er 1972 und
auch noch 1976 war; Kissinger ist weg vom
Fenster; die Halbstarken von heute heissen
nicht mehr so und gehen auch nicht in den
Twist-Schuppen. Anderes wird noch etli-
che Zeit in Diskussion bleiben, die Raum-
Planung und die Schule zum Beispiel.

Entgegen der vorgesehenen Verwendung
im Unterricht habe ich das Buch Seite für
Seite gelesen; ich erlebte dabei, wie infor-
mativ Literarisches zwischen Sachtexten
wirken kann - und wie eindrücklich objek-
tive Informationen und Dokumente neben
Literatur bestehen. P. Turoff/

ZUM PROSAWERK MAX FRISCHS

Knapp, Gerhard (Hrsg.); Max Fr/'scb.
Aspekte des Prosawerks. Sfud/er> zum
Werk Max Fr/'scbs. Bd. 7. Bern / Frankfurt /
Las Vegas. Lang, 7978, 367 S., Fr. 39.80.

Die vorliegende Sammlung von (fast aus-
schliesslich) Originalbeiträgen zum Prosa-
werk Max Frischs will eine «kritische Be-
Standesaufnahme des Vorhandenen» in
der Frisch-Forschung sein und richtet sich
entsprechend wohl vornehmlich an Stu-
denten und Literaturwissenschaftler, ver-
steht sich aber gleichzeitig auch als «einen
wesentlichen Beitrag zum Dialog zwi-
sehen Autor, Werk und Leser». Mit Freude
nimmt man dabei zur Kenntnis, dass den
bisher kaum bekannten Frühwerken und
dem Montauk ähnlich viel Raum gewidmet
sind wie den immer wieder besprochenen
Texten des Autors. Die gegen 400 Titel um-
fassende, kommentierte Bibliografie hilft,
das Bild Frischs nach den verschiedensten
Seiten hin abzurunden. Frischs Rede W/r
hoffen rundet das gelungene, sehr brauch-
bare Buch, auf dessen geplanten zweiten
Band zum Bühnenwerk man gespannt war-
tet, ab. Pefer L/fwan

KONTROVERS-INTERPR ETATIONEN
MODERNER KURZPROSA

Kopp//n, Wo/fgang; Kontrapunkte. Kontro-
vers-/nterpretaf/onen zur modernen
cfeufscbspracb/'gen Kurzprosa. Ho//fe/d,
Bange, 757 S., Fr. 77.—.

Die lapidare Volksweisheit von der Medail-
le, die immer ihre zwei Seiten hat, scheint
für den Verfasser bei der Konzeption sei-
nes Buches bestimmend gewesen zu sein,
wenn er bei 15 Texten moderner deutscher
Kurzprosa aus den Jahren 1963-1975 (die
Kurzgeschichten nebst einer biografischen
Skizze der Autoren sind im Buch abge-
druckt) gleichzeitig eine Kontra- und Pro-
Interpretation unternimmt. Das Verfahren
hat sicher etwas Bestechendes an sich, in-
dem es den Leser (Lehrer) in seiner
«Phantasie» unterstützt und ihm dadurch
eine wertvolle Unterrichtshilfe anbietet. An-
dererseits könnte man sich gut vorstellen,
dass dem Schüler selbst durch die vorge-

gebenen zwei «Extrem»-lnterpretationen
der Zugang zu den Kurzgeschichten er-
leichtert würde. Und vielleicht könnte er
so eher eine eigene, eigenständige Deu-
tung finden.

Indes wird man aber bei der Lektüre die-
ses Buches die Bedenken grundsätzlich
nicht los, inwiefern bei diesen Kurzge-
schichten Kontra- und Pro-Interpretationen
überhaupt legitim sind. W/7/y Mü//er

PHÄNOMEN SIMMEL

Weber, A/brecbf; Das Phänomen S/mme/.
Zur flezepf/on e/'nes ßesfse//er-Aufors un-
fer Scbü/ern und /m L/ferafurunterr/cbf.
M/'f 7 Mo<7e///nferprefaf/'orjen; Base/ / Fre/'-
bürg /'. Sr., Herder, 7977, 789 S., Fr. 74.90.

Der Autor, Dozent für Didaktik der deut-
sehen Sprache und Literatur, versucht in
dieser Studie dem Erfolgsschriftsteller
Simmel vom wissenschaftlichen Stand-
punkt aus gerecht zu werden. Die Grund-
züge von Simmeis Werk beleuchtet er aus
wertungsdidaktischer Sicht und zwingt so
den Leser, gewisse Vorurteile Simmel ge-
genüber neu zu überdenken.

Im Kapitel Verbreitung und b'ferafurd/dakf/-
sebe Rezept/on steht die Umfrage an
Schüler und Lehrer und deren Ergebnisse
und Auswertung im Vordergrund. Im letz-
ten Teil werden die wichtigsten Werke
Simmeis - angefangen von den Frühwer-
ken bis zum zuletzt erschienenen Roman -
unter literaturdidaktischen Perspektiven in-
terpretiert.

Das Buch erweckt den Eindruck, dass sich
der Verfasser sehr eingehend mit Simmeis
Werken und deren Rezeption auseinander-
gesetzt hat. Progymnasial- und Gymnasial-
lehrer, die sich vorwiegend nur mit «hoher
Literatur» beschäftigen, könnten nach der
Lektüre dieses Buches zum Versuch er-
muntert werden, vom Sozialpsychologi-
sehen her diesem eigenartigen Phänomen
Simmel nachzugehen. Jedenfalls würde ich
meinen, für jeden modernen Deutschlehrer
ein lesenswertes Buch. W///y Mü//er

VERWIRRENDE ANALYSE
LITERARISCHER GATTUNGEN

Mü//er-Dyes, K/aus; L/'ferar/scbe Gattungen.
Lyr/k, £p/'k, Dramaf/'k. ßase//Fre/'burg /. ßr.,
Herder, 7978, 720 S., Fr. 26.—.

Wer etwas liest, möchte es auch einord-
nen. Bei literarischen Kunstwerken stellt
sich die Frage, ob sie zur Lyrik, zum Dra-
ma oder zum Epos gehören. Der Autor
möchte das Wesen und die Grenzen dieser
Gattungen zeigen. Erscheinen diese nicht
in jeder Epoche wieder anders? Müller-
Dyes glaubt, dass die Sprache zu jeder
Zeit verschiedene Grundaufgaben erfüllt
(das Befinden des Sprechers ausdrücken,
einen Sachverhalt darstellen, an einen
Partner appellieren) und dass sich daraus
die verschiedenen Gattungen ergeben.

S LZ 32/33, 9. August 1979
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Buchbesprechungen

Ich finde das Buch verwirrend. Seite 49
heisst es, dass die «phatische Funktion»
der Sprache Gemeinschaft zwischen den
Partnern hervorrufe; Seite 71 wird die
«phatische Funktion» zum «nichtkommuni-
kativen Moment» der Sprache gerechnet.
Hier gerät der Verfasser mit sich selbst,
anderswo mit seinen Gewährsleuten in Wi-
derspruch. So will er die drei Funktionen
der Sprache, wie sie Büb/er beschrieben
hat, durch eine metasprachliche ergänzen
(S. 49/S. 69ff.). Nun hat Bühler selber dar-
auf hingewiesen, dass die darstellenden
Zeichen sich auf die Sprache selber bezie-
hen können (Bühler 1934/1965 S. 121ff.).
Wozu dann der Begriff einer metasprachli-
chen Funktion? Ferner: Em/7 Sfa/'ger lege
mit seiner Idee des Lyrischen das Gewicht
auf den unmittelbaren Erlebnisausdruck.
Nun kann man aber bei Staiger selber
nachlesen, wie wenig die Vorstellung, dass
einer etwas ausdrückt, dem Wesen des
Lyrischen gerecht wird (Staiger 1946/1963
S. 59ff.). Ein weiterer Mangel: Die Literatur
ist nicht genügend berücksichtigt. Wer die
Gattungstheorie auf der Sprachtheorie auf-
bauen und sich mit Staiger auseinander-
setzen will, müsste Cass/'rers Pb/'/osopb/'e
der symbob'scben Formen anführen, und
wer heute über Lyrik schreibt, darf an
K/'//ys E/eme/7fer7 der Lyr/7c nicht vorbeige-
hen. Kurzum: Das Buch ist nicht so, dass
ich es empfehlen könnte.

Hans-Marf/'n Hüpp/'

POLITISCHE LYRIK - ABER WIE?

ß/'nder, A/w/'n / Sc/7o//e D/'efr/cb: ÇA /RA.
Deutsche po/Zf/'sche Lyr/7c vom M/tte/a/fer
b/'s zum Vormärz. Ausgewäb/f und b&arbe/'-
tef unter dem Aspekt der Herrscbaffsfrr/7/Tr.
Te/7 /: L/nferr/c/7fsmode//e und Ana/ysen.
747 S., 30 Abb., Te/7 //: Text- und Arbe/'fs-
buch. 726 S., Frankfurt a. ZW., H/rscbgra-
ben, Fr. 72,80/9.80

ßräut/'gam, Kurf: Zugänge zum soz/'a//cr/7/'-
sehen und po//7/'scbe/7 Ged/'chf. E/'ne d/'dak-
f/'sche E/n/ührung m/7 Mode///nferprefaf/'o-
nen für d/'e Sekundarstufe. Fferderbüchere/'
9304. ßase/ / Fre/'burg /'. ßr., Herder, 728 S.,
Fr. 9.90

Dem Lehrer, der sich im Unterricht mit po-
litischer Lyrik beschäftigen möchte, bieten
immer mehr Verlage Werke zu diesem The-
ma an. Von zweien, die ganz unterschied-
lieh vorgehen, soll im folgenden die Rede
sein, ß/nder und Schof/e legen zu acht Un-
terrichtseinheiten gegen hundert Primär-
und Sekundärtexte vor, welche die Schüler
mit vorgegebenen Fragen und Literaturan-
gaben zu bearbeiten haben. Dass dabei
der historische Hintergrund eine sehr
wichtige Rolle spielt, lässt vermuten, dass
die Sammlung eher zum Gebrauch im the-
menorientierten, fächerübergreifenden Un-
terricht als in der herkömmlichen Deutsch-
stunde gedacht ist. Die fachdidaktischen
Überlegungen, die im Teil I einen breiten
Raum einnehmen, sind entsprechend weit
gefasst. Wer sich davon leiten lässt, hat
kaum die Möglichkeit wegzulassen oder
hinzuzufügen; er befindet sich mitten in
einem geschlossenen Kurs.
Exemplarisch geht dabei ß/-äuf/'gam in sei-
nem Herderbändchen vor. In seiner Einlei-
tung spricht er die Punkte an, die bei der
Behandlung von politischer Lyrik sinnvoll
und lohnend sind. In den D/'dafrf/'scben
Über/egungen kommen Möglichkeiten der
Darbietung im Unterricht zur Sprache. An
Modellinterpretationen von elf Gedichten
/Herne, Weerfb, ßrecbf, Ar/acfcer, Enzens-

berge/-, ß/'erma/rr? und Degenhard/) zeigt
der Verfasser verschiedene, dem jeweili-
gen Text angepasste Vorgehen. An jedes
Kapitel schliessen sich mögliche Lernziele
an.
Stehen sich hier Zwangsjacke und Unver-
bindlichkeit gegenüber? Das eine tun,
ohne das andere zu lassen? Binder und
Scholle hören dort auf, wo Bräutigam be-
ginnt: bei Heine. Zur «Aktualisierung»
kommen sie jedoch ohne Brecht und En-
zensberger (je ein Text für die Einführung
und Abschlussdiskussion) nicht aus. Hier
scheint mir die Methode Selbstzweck ge-
worden zu sein: Modernste politische Lyrik
lässt sich kaum mit so festen Kategorien
messen und darbieten, wie ÇA IRA
braucht. Aber ich glaube nicht, dass ande-
rerseits Schüler ein so aktuelles Thema an
«alten» Stoffen bearbeiten wollen. Ob man
mit diesem Speck die (Schüler-)Mäuse
fängt, wage ich zu bezweifeln. Bräutigams
Weg ist ehrlicher: Er stellt die modernen
Autoren ins Zentrum und blickt von ihnen
aus gelegentlich in die Vergangenheit.
Sein Vorgehen ist meines Erachtens auch
schülergerechter: Er lässt Raum für die
Bedürfnisse und Wünsche der Klassen; bei
Binder und Scholle ist der Ausbruch min-
destens sehr schwer. Ihr Vorteil ist die
Masse des dargebotenen Materials, auch
wenn lange nicht alles im Deutschunter-
rieht seinen Platz verdient; dazu kommen
oft zu unbedeutende Autoren zu Wort. Hin-
ter dem Konzept von Binder und Scholle
stehen dem Rezensenten allzu sehr Fak-
tenvermittlung statt Bildung; dieser Schritt
wäre noch zu vollziehen. Ob er allerdings
nach dem wochenlangen Kursus noch zu
machen ist, dürfte am Interesse der Schü-
1er scheitern. Hier werden die Grenzen ver-
schiedener Unterrichtssysteme deutlich.
Gerade das aber macht die beiden bespro-
chenen Werke interessant. Peter L/fwan

TRAINING GEDICHTINTERPRETATION

ßusse, Günther: Tra/'n/'ng Ged/'cbf/'nferpre-
faf/'on. Für d/'e Oberstufe. Stuttgart, K/eff,
7977, 774 S„ Fr. 9.50.

In vier Kapiteln werden zahlreiche Aspekte
der Form, des Bedeutungszusammen-
hangs, des Motivgefüges, der Thematik er-
örtert und an Beispielen eingehend ver-
deutlicht.
Die Funktionen der Form werden anhand
von Metrum, Rhythmus, Reim und Vers er-
läutert; Prosodik und Metrik, die Formen
des Reims werden in einer Uebersicht klar
dargestellt. Neben den strengen Baufor-
men werden wir auch mit den Spielformen
wie etwa der Trivialisierung, der Parodie,
dem Bänkelsang, der Karikatur, der Monta-
ge, der Reklame bekanntgemacht. Die hier
gewonnenen Erkenntnisse werden dann in
Interpretationsübungen angewandt und
vertieft.
Im Kapitel über semantische Strukturen
geht es um Wörter aus umgangssprachli-
chen Lexiken, um Wörter mit konnotativer
Funktion, um semantische Zusammenhän-
ge, um das Bedingungsfeld Gesellschaft.
Im dritten Teil Mof/Vgefüge setzt sich der
Autor mit der Epochencharakteristik aus-
einander und geht vor allem den verschie-
denen Motivarten nach, die er aufgrund
vieler Interpretationen zu belegen weiss,
wobei er auf Motivwahl und Motivver-
knüpfungen den Hauptakzent legt.
Das letzte Kapitel geht den thematischen
Bezügen nach: Selbsterfahrung und

Selbstdeutung, das Ich und das alter ego,
das Ich und die Vielen. Und hier ist auch
der Ort, wo wir uns im innersten Wesen
lyrischen Erlebens drin fühlen. In der nun
anschliessenden Gesamtinterpretation wird
versucht, die ganze Intention des Buches
noch einmal sichtbar zu machen.
Das Buch gibt eine Fülle von Anregungen
für den Einstieg in die Interpretation lyri-
scher Texte. Der Verfasser hat sich von
modernen Gedankengängen leiten lassen.
Man wird aber indes das Gefühl nicht los,
dass es für den Oberstufenschüler zu
schwer sei, auch wenn man die Hilfe des
Lehrers voraussetzt. Das Buch sieht eher
aus wie ein Kompendium für Studenten.

W/7/y Mü/fer

VOLKSLIEDER - PROTEST UND
SEHNSUCHT DER UNTERSCHICHT

Hosfeff/e/-, Urs /Hrsg.): Ander/' L/'eder. Von
den ger/'ngen Leuten, /'bren Legenden und
Träumen, /'brer A/of und /'bren Aufständen,
ßern, Zyfg/ogge, 7979, 780 S„ Fr. 24.80.

Die weltweite Folk-music-Bewegung hat
bei uns das Interesse am Schweizer Volks-
lied belebt. Die vorliegende Sammlung ist
als Gegenstück gedacht zu /m Röse//'gar-
fe von Otto von Greyerz. Das Sentimenta-
le tritt bei Hostettler zurück, das Roman-
tisch-Biedermeierliche entfällt ganz, und es
fehlt auch das pathetisch-patriotische Män-
nerchorlied des späteren 19. Jahrhunderts.
Diese Auswahl aus dem deutschschweize-
rischen Liedgut verfolgt die sozialpoli-
tische Tendenz, den Stimmen der Unter-
drückten, insbesondere der Bauern, Fah-
renden, Bettler und auch der Frauen, wie-
der Gehör zu schaffen. Die Schwerpunkte
- mit verdienstvollen Neuentdeckungen -
liegen beim historischen Lied, das oft auf
spätmittelalterliche Sagen und Ereignisse
zurückgeht, ferner bei balladenhaften Lie-
dem übers Reislaufen, die Bauernkriege
oder die Helvetik; und sie reichen über
Hanns /'n der Gand bis zu Ernsf Born, Jürg
Jegge und Man/' Maffer, mit Themen wie
Autobahnen, Atomkraftwerke, Entwick-
lungshilfe. Jeder kann entscheiden, ob er
diese politische Linie akzeptiert. Immerhin,
die Anmerkungen zu den historischen An-
lässen und den Umständen der Entstehung
erweitern die Liederanthologie zu einem
geschichtlichen Lesebuch. Sfepban Bund/'
als Gestalter und Illustrator verleiht dem
Buch zudem künstlerischen Rang, denn
der expressive Stil seiner Zeichnungen
steigert die Wortkraft der alten wie der
neuen Texte.
Der Erfolg dürfte dem Band sicher sein.

E. ß/'ffer
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AUFSATZUNTERRICHT FÜR
ACHT- BIS ZWÖLFJÄHRIGE

Mann, C/?/7sf//?e; Au/safzunfe/r/c/?! m/7
Ac/?!- b/'s Zwö/Z/a/tr/gen; Gru/id/agen - P/a-
mmg - Cr?7err/c/77s/?///er?. München, Kose/,
7977, 733 S., Fr. 74.80.

Das Unterrichtswerk setzt sich in einem er-
sten Teil mit den Zielen, Grundlagen und
der Planung des Aufsatzunterrichtes aus-
einander. Der Praktiker findet im zweiten
Teil praxisorientierte Unterrichtsbeispiele,
die im Anhang durch 26 Arbeitsblätter er-
gänzt werden.
Als eigentliches Ziel der Spracherziehung
wird die emanzipatorische Erziehung und
Kommunikationsfähigkeit gesehen. Sprach-
erziehung soll die Kinder also befähigen:
«Unbehagen überhaupt zu äussern, zu er-
kennen, woher es stammt, und von da aus
nicht globale, sondern differenzierte Wün-
sehe und Interessen abzuleiten.» Da wird
nicht einfach die Sprachnorm geübt; es
geht vielmehr um ein Sprach- und Denk-
verhalten, das die Selbstverwirklichung
und Emanzipation fördert.
Im praktischen Teil werden Übungen zu
folgenden Langzeit-Lernzielen mit einzel-
nen Teilspielen dargelegt:
- Detaillierte und präzise Formulierung der
eigenen Interessen

- Durchsetzen positiver eigener Interessen
- Verteidigen negativer eigener Interessen
- Für Solidarität benötigtes Sprachverhai-

ten
Auch benachbarte Bereiche des Aufsatzun-
terrichtes - wie Rechtschreibung, Pflege
des mündlichen Ausdrucks und der Kon-
zentrationsfähigkeit, Bereicherung des
Wortschatzes und Satzbaus - werden be-
rücksichtigt. Es werden neben der Förde-
rung der Kreativität Anregungen zur be-
wussten Sprachgestaltung im Rahmen der
erlebnisorientierten und sachorientierten
Sprache (z. B. tendenziöse Erzählung und
Beschreibung) gegeben.

Das Buch wird auch dem Lehrer einer
höheren Schulstufe Anregungen und Hilfen
geben. Pau/ Guf

AUFSATZUNTERRICHT HEUTE -
ENTTÄUSCHTE ERWARTUNGEN

ßec/r, Oswa/d / Payr/ruber, Franz-Jose/;
Au/safzunferr/chf beute. Z/'e/sefzung - Me-
fbocfe/7 - ße/sp/'e/e. Herderbücbere/'. 9302.
ßase/ / Fre/burg /. ßr., Herder, 7977, 792 S.,
Fr. 74.90.

Was der Untertitel verspricht, nämlich Hilfe
in der Zielsetzung und in den Methoden
des Aufsatzunterrichts, wird nicht gehalten.
Man kritisiert den herkömmlichen Aufsatz-
Unterricht, untersucht die deutschen Lehr-
pläne und stellt Thesen für einen curricular
aufgebauten Aufsatzunterricht auf. Eine
nutzbare Darstellung aber fehlt. Unter dem
Schlagwort «schriftliche Kommunikation»
wird festgehalten, dass Aufsatzunterricht
im Blick auf den Leser der Texte erfolgen
soll. Wie das aber gehandhabt wird, ist nur
in Ansätzen zu erkennen. Die Unterrichts-
beispiele sind dürftig und zeigen nicht
exemplarisch, dass und wie neue Wege
eingeschlagen werden. Sie unterscheiden
sich nicht von dem, was im herkömmlichen
Unterricht geleistet wird.
Dass Aufsätze schwierig zu beurteilen
sind, wird anhand von bald «klassischen»
Untersuchungen einmal mehr festgehalten,
ein «variables Grundmodell» für Beurtei-
lungskriterien wird erwähnt, aber nicht vor-
gestellt. Dafür wird auf weitere Literatur
verwiesen. Von den Resultaten eines Leh-
rerbildungskurses hat der Leser nichts.
Wer nach dem Buch greift mit der Erwar-
tung, praktische Handreichung für seinen
eigenen Sprachunterricht zu bekommen,
wird enttäuscht. Er findet allenfalls Verwei-
se auf andere, vielleicht grundlegendere
Literatur, weiss aber nicht, wofür das Buch
herausgegeben worden ist. Es gibt nichts
her und ist überflüssig. Hans Moser

Buchbesprechungen

TRAINING AUFSATZ

ße/'/barf, Kar//Busse, Günfber: Tra/'n/'ng
Au/safz 7./S. Scbu//'abr. K/e/f, Sfuffgarf,
7977, 736 S. ///., m/7 Lösungsbe/f. Fr. 73.60.

«Dieses Buch wendet sich an jene Schü-
lerinnen und Schüler, denen es ein ver-
driessliches Geschäft ist, in der Schule
einen Aufsatz und daheim einen Brief
schreiben zu müssen. Ihnen etwas Freude
an der Sache zu machen, haben sich die
Verfasser dieses Buches vorgenommen.»
So zu lesen im ersten Abschnitt des Vor-
worts.

Handelt es sich demnach um ein lang-
ersehntes Lehrmittel für den Deutschlehrer
oder um eine Fundgrube für zahlreiche
Aufsatzthemen?

Wer mit solchen Erwartungen an das Buch
herantritt, ist von dessen Ideenreichtum
nicht enttäuscht. Der Lehrer erhält tatsäch-
lieh ein paar gute Ratschläge, wie er ein
Thema aus dem unmittelbaren Lebensbe-
reich der Jugend sinnvoll gestalten kann.
Am Beispiel, wie eine Gruppe von Schü-
lern mit der Hilfe Erwachsener eine Pony-
ranch einrichtet, wird gezeigt, mit welchen
Mitteln (Gespräch, Brief, Arbeitsanleitung,
Schilderung) so etwas erreicht werden
kann. Oder man erlebt, wie eine Reisebe-
Schreibung für eine Radtour verfasst wird.
Einige Kapitel wirken hingegen etwas
gekünstelt oder sogar reisserisch. Ob es
sinnvoll ist, ein Drehbuch über einen miss-
glückten Juwelendiebstahl zu schreiben
oder daraus noch Verse zu drechseln,
muss dem Geschmack des Lesers überlas-
sen bleiben. Dass die Sprache dabei noch
in saloppen Teenagerjargon mündet, ist
deshalb nicht erstaunlich. Was das Ar-
beitsbuch jedoch auszeichnet, ist sein
Bezug auf die Realität. Die gezeigten Mög-
lichkeiten lassen sich aus der täglichen Er-
fahrung ableiten; ein solcher Aufsatzunter-
rieht läuft also nicht Gefahr, wirklich-
keitsfremd zu werden. H. A/eubaus

Neueingänge
Pädagogik, Didaktik, Psychologie,
Sexualkunde

Biener, Kurt: Bauernjugend und Gesundheit.
100 S. Schwabe 9 Biener, Kurt: Jugend und
Tabak. 184 S. Habegger 9 Weber, Hartwig: Mut
zur Phantasie: Kinder lernen über Kinder. 307
S. Rowohlt 9 Herriger, Norbert: Verwahrlo-
sung. 216 S. Juventa 9 Lauft, Werner / Horn-
feldt, Günther: Erziehungsfeld Ferienlager. 304
S. Juventa 9 Albrecht, Peter-Alexis / Pfeiffer,
Christian: Die Kriminalisierung junger Auslän-
der. 134 S. Juventa. Booraem, Curtis / Flowers,
John / Schwartz, Bernard: Mein Kind weiss
sich zu helfen. 136 S. Pfeiffer 9 Simon, Sidney
B. / Wendkos-Olds, Sally: Familientraining. 224
S. Pfeiffer 9 Beier, Rüdiger / Büttner, Chri-
stian / Orban-Plasa, Margit: Aggression und
Apathie. 238 S. Akademische Verlagsgesell-
schaft Wiesbaden 9 Sinz, Rainer: Gehirn und
Gedächtnis. 203 S. Gustav Fischer 9 Jüttner,
Caspar: Gedächtnis. 176 S. Ernst Reinhardt 9
Beier, Heinz: Psychologie. 119 S. Bayerischer
Schulbuch-Verlag 9 Jonas, Doris F. / Jonas, A.
David: Das erste Wort. 225 S. Hoffmann und
Campe 9 Banki, Farsin / Rothe, Friedrich Karl:
Wege der pädagogischen Forschung. 63 S.
Klinkhardt 9 Kraft, Peter: Feste und Gesellig-
keiten in der Schule. 202 S. Westermann 9
Zimmer, Katharina: Das einsame Kind. 224 S.
Kösel 9 Egg, Maria: Wenn ein Kind behindert

ist. 142 S. Walter 9 Neulinger, Klaus U.: Das

Schulpraktikum des Lehrerstudenten. 128 S.

Herder 9 Baumann-Gasser, Vreni: Fröhlicher
Schulanfang. 128 S. Novalis 9 Kaiser, Lot-
har / Nussbaumer, Paul: Schulmilch. Come-
nius 9 Eggers, Philipp / Steinbacher, Franz:
Pädagogische Soziologie. 152 S. Klinkhardt 9
Baacke, Dieter / Schulze, Theodor (Hrsg.): Aus
Geschichten lernen. 274 S. Juventa 9 Nyssen,
Elke: Schule im Nationalsozialismus. 144 S.

Quelle und Meyer.

Chemie, Physik

Arndt/Halberstadt: Grundzüge der Chemie.
338 S. Diesterweg/Sauerländer 9 Christen,
Hans Rudolf: Allgemeine Chemie. 224 S. Die-
sterweg/Sauerländer 9 Feichtlbauer, Hubert:
Der Computer macht's möglich. 215 S. Styria 9
Hammer/Knauth/Kühnel: Physik, Sekundarstufe
I, 8. Jahrgangsstufe. 180 S. Sekundarstufe II -
Kollegstufe Grundkurs I, 249 S. Sekundarstufe
II, Kollegstufe, Mechanik. 366 S. Oldenbourg 9
Drescher, Reinhold u. a.: Physik/Chemie 5. 32
S. Wolf.

Biologie

Piccard, Jacques: Logbuch aus der Meeres-
tiefe. 191 S. Fischer 9 Kuli, Ulrich: Evolution
des Menschen. 258 S. J.B. Metzler 9 Franck,
Dierk: Verhaltensbiologie. 216 S. dtv Wissen-
schaft 9 Hackethal, Julius: Sprechstunde. 286
S. Heyne 9 Geesing, Hermann: Neue Lebens-
kraft. 126 S. Heyne 9 Walder, Paul: Bau und

Funktion unseres Körpers. 181 S. Lehrmittel-
verlag des Kantons Zürich 9 Thurmair, Elisa-
beth / Ahrens, Donald: Giftstoffe in Obst und
Gemüse? 168 S. Heyne 9 Blume, Jette: So be-
ginnt das Gartenjahr. 91 S. Otto Maier 9 Knoll,
Joachim: Biologieunterricht in der Grund-
schule. 196 S. Klinkhardt 9 Kükelhaus, Hugo:
Organismus und Technik. 94 S. Fischer.

Wirtschaft

Stückelberger, Christoph: Aufbruch zu einem
menschengerechten Wachstum. 113 S.

Theolog. Verlag Zürich 9 Krafft, Dietmar: Wirt-
schaft 5/6. 39 S. + Lehrerhandbuch 136 S. Ba-
gel 9 Krafft, Dietmar: Wirtschaft 10. 31 S. +
Lehrerhandbuch 119 S. Bagel 9 Dobias, Peter:
Verbände in der Wirtschaftspolitik. 30 S.

Schöningh, Blutenburg 9 Gaigl, Karl: Ent-
Wicklungsmodell Peru. 51 S. Schöningh, Blu-
tenburg 9 Laer, Hermann von: Die aussenwirt-
schaftlichen Beziehungen der Bundesrepublik
Deutschland. 32 S. Schöningh 9 Golz, Elisa-
beth: Wirtschaftswachstum und Verstädterung
in den Ländern der dritten Welt. 46 S. Schö-
ningh 9 Cipolla, Carlo M. / Borchardt, Knut
(Hrsg.): Europäische Wirtschaftsgeschichte Bd.
2: 16. und 17. Jahrhundert. 389 S. Fischer 9
Stierand, Horst W.: Der Kauf. Lehrerheft. 54 S.

Schöningh 9 Stierand, Horst W.: Der Wechsel.
Lehrerheft. 46 S. Schöningh 9 Bosse, Pe-
ter / Kürschner, Frank / Weisse, Wolfram: Kri-
senherd Erdöl. Lehrerheft +Arbeitsheft. 28
S. + 43 S. Diesterweg.
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Buchbesprechungen

IMPULSE ZUM LESENLERNEN

Kern, Arfur; Neue /mpu/se zu/n Lesen/er-
ne/7. £/n ße/'frag zur Mefbode/icf/'skuss/ön
und Le/?rerar)/e/fung für den Lehrgang
«Le/cbfer /esen /ernen». ßase/ / Fre/'burg /'.

B„ Werder, 7977, 726 S., ///., Fr. 74.80.

In einem sehr lesenswerten ersten Teil
analysiert Kern den in seiner Vielschichtig-
keit höchst komplexen Lesevorgang.

Im zweiten, praktischen Teil wird der Er-
gänzungslehrgang vorgestellt und sind die
im Anhang verkleinert wiedergegebenen
Schüler-Arbeitskarten didaktisch kommen-
tiert. Ein interessanter Beitrag zur Erstlese-
didaktik. Wa//er Erny

DER CVK-LESELEHRGANG:
SPRECHEN, SCHREIBEN, LESEN

Vesfner, Wans u. a.: Sprechen, Schre/ben,
Lesen. B/e/e/e/d, Corne/sen/Ve/hagen und
K/as/'ng. Lehrerhandbuch, 728 S., Fr. 78.—.
Arbe/'fsb/äffer, 48 S., Fr. 5.40. Übungsb/äf-
fer, 32 S., Fr. 3.60. S/'/dworfkarfen, 3 Ser/'en
zu 87 Karten, Fr. 3.60. Leseheffe / und //, /e
48 S., /e Fr. 4.80. C/aud/'a und Frank, 24 S.,
Fr. 3.70.

Im ausgezeichnet aufgebauten und gut do-
kumentierten Lehrerhandbuch wird der
Lehrer auf 14 Seiten mit den Prinzipien
und Methoden dieses Leselehrgangs be-
kannt gemacht. In diesem Teil stecken so
viele wichtige Informationen, dass man je-
dem Lehrer wünscht, er könne sie zur
Kenntnis nehmen, bevor er das nächste
Mal Kinder zum Lesen führen soll.

Der CVK-Lehrgang war der erste Lehr-
gang, der das lautliche Moment der Spra-
che angemessen berücksichtigt hat. Der
Lehrgang führt die Schüler direkt in die
Struktur der Buchstabenschrift ein. Der
Schüler wird mit vielen verschiedenen Hör-
und Differenzierungsübungen auf das Laut-
liehe des Gesprochenen aufmerksam ge-
macht. Er wird angeleitet, Wörter auf
Sprechlaute hin abzuhören, und er lernt,
wie Sprechlaute mit Buchstaben schriftlich
festgehalten werden.

An kurzen, einfachen Wörtchen, z. B. Oma,
Opa; Uwe, Ute werden die Zusammenhän-
ge von Buchstabe und Laut gelernt und
geübt. Von Anfang an lernt der Schüler,
sich zu kontrollieren und seine Lösungen
abzuleiten und zu begründen.
Diese Methode ist einleuchtend und stützt
sich auf wissenschaftliche Untersuchun-
gen. Darum haben Erfahrungen mit diesem
Lehrgang, der in Deutschland schon seit
1968 eingesetzt wird, gezeigt, dass der An-
teil an Legasthenikern in Klassen, die mit
dem CVK-Lehrgang lesen gelernt haben,
bedeutend kleiner ist als bei solchen, die
mit einem synthetischen oder einem analy-
tischen Lehrgang in die Kunst des Lesens
eingeführt wurden.
Der Lehrgang umfasst im ganzen 43 Ar-
be/'fsb/äffer, die übersichtlich gestaltet
sind und dem Schüler vor allem am An-
fang viel Platz für eigenes Gestalten las-
sen. Man spürt die Idee der Verfasser, ge-
schriebene Sprache so zu bringen, wie sie
den Kindern auch zuerst begegnet: in
Adressen, Plakaten, Hinweistafeln, Insera-
ten, Namenschildern, Anschriften in Le-
bensmittelgeschäften, Anweisungen, Brie-
fen usw. Bei vielen Lesetexten ist eine
Kontrolle des Leseverständnisses sofort
möglich.

Im Lehrerhandbuch sind die einzelnen Lek-
tionen des Lehrgangs genau vorgezeich-
net. Wer den Lehrgang verwendet, muss
sich aber nicht genau daran halten; er
kann auch nur die Lernziele übernehmen
und die Lektionen selbst gestalten. Am
Schluss jeder Lerneinheit sind eine Menge
Ideen für sinnvolle Übungen notiert, die
man, je nach Stand der Klasse, durchfüh-
ren kann. Der Lehrgang lässt also einer
kreativen Lehrkraft viel Spielraum auch im
Fördern der einzelnen Leistungsgruppen.
Die L/bungsb/äffer, die nicht von Anfang
an zum Lehrgang gehörten, muss man
nicht unbedingt einsetzen. Sie sind aber
ausgezeichnet und helfen, das Gelernte zu
kontrollieren und zu vertiefen. Oft greifen
sie ein Thema eines Arbeitsblattes auf,
bringen es aber in ganz anderer Form oder
mit einem Alternativtext.
In den Lehrgang eingebaut sind zwei Lehr-
zieltests, die dem Lehrer zeigen, wo der
einzelne Schüler steht und wo die Akzente
bei der Weiterarbeit beim einzelnen Kind
zu setzen sind.
Die ß/'/dworfkarfen können auf verschie-
denste Art für Gruppen- oder Einzelarbei-
ten eingesetzt werden. Während dieser
Zeit hat der Lehrer Gelegenheit, sich
schwächeren Schülern zu widmen.
In den kurzen Lesetexten der Lesebeffe /
und // Was w/r gerne haben und dem Le-
sehheft C/aud/'a und Frank wird das Ge-
lernte angewendet. Diese Lesehefte eignen
sich aber für alle Leseanfänger, die einen
Lehrgang abgeschlossen haben. Die Texte
sind ausgezeichnet und sprechen die Kin-
der unmittelbar an, weil sie meistens Pro-
blemsituationen aus ihrer Umwelt zum In-
halt haben. Die Verfasser, unter ihnen
Wo/fgang Schu/z, versuchen mit ihren Tex-
ten, die Kinder zum Überdenken alltäg-
licher Situationen anzuregen. Sprachliche
Fertigkeit, Selbständigkeit und Solidarität
sollen mit ihnen auch erreicht werden.
In Basel wird der CVK-Lehrgang seit 1977
versuchsweise eingesetzt. Die meisten
Lehrer, die damit gearbeitet haben, sind
vom Lehrgang und den Resultaten begei-
stert, und sie können sich nicht vorstellen,
Kindern einmal wieder synthetisch oder
analytisch das Lesen beizubringen.

Ernsf Maurer

ERSTLESEN

Me/'ers, Kurf (Hrsg.): Ersf/esen. fie/be: Sfu-
d/en/exfe zur Grundscbu/cf/c/akf/k. Bad
He/'/brunn, Kb'nkbardf, 7977, 264 S., /'//., Fr.
24.—.

Unter den Themen Begr/'ff und gegen-
sfandsfbeoreb'scbe ßed/'ngungen des Le-
sens, Lesevorgang und Voraussetzungen
zum Lesen/ernen, Faktoren des Lesen/er-
nens und /'bre emp/r/sebe Erforschung, D/'-
dakf/'scbe E/'nze/fragen und Veränderung
des Ersf/eseunferr/cbfs wird in 21 Kurzauf-
Sätzen verschiedener Autoren ein Ueber-
blick über die Problematik des Erstlesens
vermittelt. Im Anhang werden vier histori-
sehe Beispiele zum Lesenlernen vorgestellt
("Rousseau, von Fe/b/'ger, Basedow, Mon-
fessor/'j. Wa/fer Erny

DER DEUTSCHUNTERRICHT
IN DER GRUNDSCHULE

Neumann, Hans-Joacb/'m (Hrsg.); Der
Deufscbunferr/'cbf m der Grundscbu/e. 3
Bde., ßase//Fre/burg, Herder ("748/757/
776 S.) Fr. 77.80/77.80/79.50.
Die drei Bände dieser Reihe tragen die fol-
genden Ueberschriften: Grundlagen und 1.

Schuljahr / Mündliche Verständigung -
Texte verstehen - Texte verfassen / Recht-
schreiben - Reflexion über Sprache -
Texte verfassen. Der erste Band liegt be-
reits in zweiter Auflage vor.

22 Autoren unterschiedlichen Niveaus,
Linguisten, Didaktiker, Grundschullehrer,
bieten in 33 Aufsätzen theoretische Er-
läuterungen und unterrichtspraktische Vor-
Schläge zum Abschnitt Deutsch des 1975
im Neckar-Verlag Villingen/Schwenningen
erschienenen Entwurfs der Vor/äuf/'gen
Arbe/fsanwe/sungen für d/'e Grundscbu/en
m Baden-Württemberg. Der Leser soll
offensichtlich durch eine Reihe leicht les-
barer Beiträge von Einzelautoren und Auto-
rengruppen mit den kommunikationstheo-
retisch begründeten Zielsetzungen dieses
inzwischen auch in anderen Bundeslän-
dem anerkannten Lehrplans vertraut ge-
macht werden.

Man kann dieser Publikation, deren Recht-
fertigung vorab in der Propagierung der er-
wähnten «Arbeitsanweisungen» liegt, Ver-
schiedenes vorwerfen: die allgemeine Brei-
te der Darstellung (einzelne Beiträge
sprengen den inhaltlichen Rahmen und
wirken als blosses Füllmaterial), die ge-
danklichen Wiederholungen innerhalb der
drei Bände (am deutlichsten am Beispiel
des mehrfach erläuterten Kommunikations-
modells), die an Vollständigkeitswahn
grenzende Systematisierungswut bei der
Aufstellung von Feinzielen, das bedenk-
liehe Niveau einzelner antiquiert anmuten-
der und wenig motivierender Unterrichts-
Sequenzen. Man fragt sich auch, warum in
einer solchen Reihe nicht auch das ge-
dankliche Gerüst, eben die zugrundelie-
genden «Arbeitsanweisungen», mitpubli-
ziert werden.

Indessen bringt die Lektüre dieser übri-
gens sehr sorgfältig edierten Beiträge ge-
rade dem in provinzieller Abgeschieden-
heit amtierenden Primarlehrer unserer Re-
gionen überaus wertvolle Hilfe. Zum einen
kann er sich anhand der vornehmlich
systematischen Beiträge von Hans-
Joacb/'m Neumann, S/egfr/ec( Buck, Ac/o/f
Cupa/ und Jürgen P/essow einen guten
Überblick über den gegenwärtigen Stand
der linguistischen Forschung und der
sprachdidaktischen Tendenzen verschaf-
fen, wobei die zahlreichen Literaturhin-
weise für eine weitere Vertiefung nützlich
sein dürften. Unter diesen systematischen
Arbeiten erweist sich der Beitrag von Neu-
mann/Hofer über die spraebw/ssensebaff-
//eben und d/dakf/'scben Grund/agen des
Recbfscbre/beunferr/cbfs (Bd. III, S. 31 ff.)
als besonders hilfreich für die eigene
Schulpraxis. Zum andern erfährt der Leh-
rer bei der Lektüre der Unterrichtssequen-
zen eine Fülle von praktischen Anregun-
gen, die er sich gerne für seinen Unterricht
merken wird. Obgleich in manchen Se-
quenzen der Bereich der Motivation man-
gelhaft berücksichtigt und gelegentlich zu
antiquierten und pädagogisch kaum ver-
tretbaren Tricks (z. B. G/'se/a P/essow, Bd.
1, S. 41 ff.) Zuflucht genommen wird, so
überwiegt doch aufs Ganze gesehen das
Positive der Bereicherung durch neue
Horizonte.

Trotz seiner Mängel kann das Buch als
Standardwerk neuzeitlichen, kommunika-
tionstheoretisch verstandenen Sprachunter
richts, wie er sich auch bei uns immer
mehr durchsetzen dürfte, verstanden und
Lehrern wie in der Lehrerausbildung Täti-
gen gleichermassen empfohlen werden.

C. Lu/'s/'er
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AUFBAU EINER SCHULGRAMMATIK

Assheuer, Jo/iannes / Hart/'g, /Waffh/'as;
Aufbau einer Schulgrammatik auf der Pri-
mar- und Sekundarstufe, Schwann, Düssel-
dorf, 228 S., Fr. 27.30.

Diese Schrift will mit Beispielen und Hin-
weisen mithelfen, den Unterricht in der
Muttersprache erfolgreich zu gestalten. In
den einführenden Kapiteln wird stets er-
neut auf den Unterschied zwischen der
wissenschaftlichen und der pädagogischen
Grammatik hingewiesen. Die beiden Ver-
fasser versuchten, mit Grafiken den Schü-
lern die sprachlichen Zusammenhänge
sichtbar zu machen. Neben wertvollen Mo-
dellen finden sich auch gegensätzliche, die
sich wahrscheinlich weniger eignen, da sie
bereits tiefere Kenntnisse voraussetzen,
die auf diesen Schulstufen kaum vorhan-
den sein werden. Dasselbe lässt sich von
den Satzbeispielen sagen. Die Verständnis-
anforderungen und die erstrebten Ziele lie-
gen für dieses Schulalter wohl an der obe-
ren Grenze. Eine sinnvolle Auswahl der
Beispiele und das methodische Geschick
des Lehrers entscheiden über den Wert
der Anregungen. In dieser Hinsicht kann
das Buch empfohlen werden. P. Koch//'

DER ANDERE GRAMMATIKUNTERRICHT

Soeffcher, Wo/fgang / S/'ffa, Horsf; Der an-
dere Grammaf/kunferr/chf. München, Urban
& Schwarzenberg, 7978, 390 S., Fr. 28.—.

Die beiden Autoren gehen davon aus, dass
der Deutschlehrer von heute über den Sinn
der klassischen Grammatik verunsichert
sei, da sie die sprachlichen Inhalte aus-
schalte und sich nur auf die formale Ebene
beschränke. Eine Notengebung sei deshalb
nicht ohne schlechtes Gewissen möglich.
Die Schüler könnten sich nicht als Partner
fühlen, da der Informationsvorsprung des
Lehrers zu gross sei.
Gefordert wird ein situationsangemessenes
Sprachverhalten, das auch ausserschuli-
sehe Erfahrungszusammenhänge mitein-
bezieht und dem Schüler Hilfe für Pro-
blemlösungen bietet. Über den Sinn des
unterrichtlichen Tuns sollen konstruktive
Gespräche und gewaltlose Auseinander-
Setzungen geführt werden. Die Verfasser
schlagen vor, Pausengespräche und so-
ziale Probleme aus der Klasse nach gram-
matikalischen Gesichtspunkten zu untersu-
chen. Mut zur Kritik an Sprachbüchern ge-
höre ebenso dazu wie die Erörterung von
methodischen Problemen mit der Klas-
se...
Es fragt sich, ob bei diesem «andern
Grammatikunterricht» nicht neue Unsicher-
heiten über Methode und Lehrziel entste-
hen, wenn sich der Lehrer von der klassi-
sehen Grammatik abwendet. Er gibt dabei
seinen Wissensvorsprung preis, aber um
welchen Preis? H. Neubaus

RECHTSCHREIBTRAINING

Kön/'g, G. / Weyand, Deufscb, Feb/erfre/
5/6. Rechfschre/'bfra/'n/'ng /'n 72 Sp/'e/run-
den. 4. Au//. Schwann, Düsse/dorf, 64 S.,
Fr. 6.70.

Alle, die bisher glaubten, Rechtschreibung
müsse trocken sein, können sich durch
diese Schrift eines Besseren belehren las-
sen. Trennen kann man mit einem «Chine-
sisch für Anfänger», einfache Selbstlaute
übt man am Thema Sport, die Gross-Klein-
Schreibung ist in einem Reiseprospekt ver-
steckt, oder die Mitlautverdoppelung wird

am Sachtext Motor schmackhaft gemacht.
Ein Dutzend kurzweilige Kapitel mit
Übungsdiktaten, Partnerübungen, Grup-
penarbeiten und vielen Ideen, die man im
richtigen Moment so selten hat.

Freud/'ger
In derselben Reihe sind erschienen:
Deutsch, Fehlerfrei 7/8 und 9/10.

ZUR REFORM DER RECHTSCHREIBUNG

Gerbe, Burckhard (Hrsg.); D/'e deufsebe
rechfschre/'bung und /'hre reform
7722-7974, Tüb/'ngen, N/emeyer, 7978, 253
S., Fr. 52.—.
Die vorliegende Sammlung von Aufsätzen,
Reden und Buchauszügen enthält Beiträge
von namhaften Autoren wie Goffscbed,
K/opsfock, Jacob Gr/mm und Konrad Du-
den. Reformvorschläge von Sprachmei-
stern und Empfehlungen aus Lehrerkreisen
liefern dem Leser den Beweis, dass seit
der Entstehung des Neuhochdeutschen im-
mer wieder Vorstösse im Sinne einer Ver-
einfachung unternommen wurden. Haupt-
problème sind die Diskrepanzen zwischen
Aussprache und Schrift und vor allem die
Gross- und Kleinschreibung. Lösungsvor-
Schläge werden positiv beurteilt, doch de-
ren praktische Ausführung scheitert. Für
sprachlich interessierte Leser eine empfeh-
lenswerte Lektüre! H. Neubaus

DAS INTERKANTONALE SPRACHBUCH
FÜR DIE OBERSTUFE

F/cbenberger, Wa/fer ffled.J: Deufscb für
D/'ch. ßde. 7 und 2 (7. und 8. Schu/y'ahrJ,
y'e 728 S., m/'f 38 Arbe/fsb/äffern, Kanfona-
/er Lebrm/ffe/ver/ag Zür/cb, y'e Fr. 8.—, Ar-
be/fsb/ä/fer Fr. 3.—.
Von der «neuen Mathematik» ist viel gere-
det worden und wird noch viel geredet;
dass auch im Sprachunterricht neue Wege
begangen werden, hat weniger Aufsehen
hervorgerufen, obwohl es dabei gelungen
ist, Neues mit Bewährtem sinnvoll zu ver-
binden. Die Fortschritte lassen sich etwa
an den Lehrmitteln ablesen, mit denen in
den letzten Jahren staatliche und private
Verlage um die Gunst der Abnehmer rin-
gen. Als neuestes Produkt dieses Konkur-
renzkampfs (über den wir Lehrer uns nur
freuen können) ist hier anzuzeigen Deufscb
für D/cb, /nferkanfona/es Spracbbucb für
d/'e Obersfufe (die siebenten und achten
Klassen der Volksschule, die nicht zu einer
Mittelschule hinführen), verfasst von einer
zürcherisch-bernisch-thurgauischen Ar-
beitsgemeinschaft, die von W. Eichenber-
ger (Lehrer für Didaktik des Sprachunter-
richts am Evangelischen Oberseminar in
Zürich) geleitet und von R. J. Rams-
eyer (Universität Bern) wissenschaftlich be-
raten wurde.
Auch hier verbindet sich Bewährtes in
glücklicher Weise mit Neuem. Zum bereits
Bewährten gehört sicher der Aufbau des
Lehrmittels: ein Schülerbuch, das mehre-
ren Schülerjahrgängen dienen soll, ein
Heft mit Arbeits- und Merkblättern, die in
der Hand des einzelnen Schülers bleiben,
und ein Lehrerkommentar. Von neun Ar-
beitskreisen für jedes Schuljahr beziehen
sich die meisten je auf ein Thema - Wer-
bung, Geld, Zeitung, aber auch Fabeln
und Fabulieren zum Beispiel - bei dem die
Klasse etwa drei oder vier Wochen ver-
weilen kann. Zum alten Bewährten gehört
auch, dass der systematische innere Auf-
bau der Arbeitskreise immer wieder der
gleiche ist - die Schüler sollen ja nicht
unverbindlich über ein Thema reden, son-

dem gründlich lernen, durch vielfache Wie-
derholung, die aber doch nicht langweilt.
Deswegen werden an den verschiedenen
Themen immer wieder dieselben Fähigkei-
ten geübt: Hören und Lesen zuerst, Spre-
chen danach, und dann Schreiben. Sprach-
gewöhnung und -betrachtung und Übun-
gen zur Rechtschreibung schliessen den
Arbeitskreis jeweils ab.

An diesem immer wiederkehrenden Auf-
bau der einzelnen Arbeitskreise zeigt sich,
was die Autoren Neues zu bieten haben.
Was die moderne Psychologie fordert (et-
wa Hans Aeü//' in Grundformen des Leh-
rens, Stuttgart 1976), wird hier geleistet:
Sprache als Handeln in sozialen Situatio-
nen. Die Schüler sollen nicht einfach re-
den; sie sollen mit einem Partner über
eine sinnvolle Sache reden. So üben sie
sich denn darin, Anekdoten weiterzugeben,
aufgrund von Anweisungen Arbeiten aus-
zuführen, ihre Meinungen, Ansichten und
Standpunkte auch gegenüber Erwachsenen
höflich und klar zu vertreten sowie Gesprä-
che (etwa Telefongespräche) aufzuneh-
men. Das Schreiben von Privat- und al-
lereinfachsten Geschäftsbriefen, das Ab-
fassen von Protokollen und kleinen Inse-
raten wird gelehrt, aber auch zum freien
Fabulieren bleibt Raum.

Man mag sich darüber ärgern, dass der
Lehrerkommentar zum zweiten Band des
Lehrwerks verspätet erschienen ist, man
mag sich fragen, warum dieser Kommen-
tar wohl allgemeine Hinweise, Hinweise
zu einzelnen Übungen, Lösungsvorschläge
und anderes Material enthält, aber kein
armes Wörtchen darüber, wie sich die Ver-
fasser Notengebung und Prüfungen vor-
stellen - insgesamt aber gewinnt man
doch den Eindruck, dass hier ein gutes,
sehr empfehlenswertes Lehrmittel geschaf-
fen worden ist. Hans-Marf/'n Hüpp/

Deutsch für D/'ch, Band 3, 7978, 752 S., Fr.

8.—, Arbe/'fs- und Merkb/äffer, 80 S„ Fr.

3.—, Lefirerfcommenfar 298 S., Fr. 20.—,
Tonbänder /'n Vorbereitung.

Mit Band 3 ist ein höchst brauchbares
Sprachlehrmittel für die Oberstufe der
Volksschule abgeschlossen worden. Es

dient nicht nur der Einverleibung von
grammatischen und rechtschreiberischen
Normen. Bereits die Übersicht über die
Themen der neun Arbeitskreise vermittelt
dem Leser einen Eindruck von der Vielfalt
der Sprachverwendung:
/cb und d/'e andern - Prob/eme der /cbf/'n-
dung, appe//af/Ve Sprache, sprachschöpfe-
r/'sches Tun, Prob/eme der Jugend/Zferafur,
Kunst a/s Ausdrucksm/tfe/, D/'s/russ/'on und
Profoko//, Hörsp/e/, Com/'cs, Fernsehen.

Jeder dieser Arbeitskreise berührt fünf
Lernbereiche des muttersprachlichen Un-
terrichts: Hören und Lesen, Sprechen,
Schreiben, Sprachgewöhnung und Sprach-
betrachtung, Rechtschreibung. - Erfreulich
ernstgenommen ist das erste Stichwort:
Hören/ernen. Und zwar nicht nur das
Hören von überzeugend gestalteter Hoch-
spräche, sondern auch von Mundart,
Sprachspielen, Geräuschen, Musik - im

ganzen also ein verlockendes Schulungs-
angebot zur Ausbildung der Sinneswahr-
nehmung und des Verstehens. Dazu führt
der Kommentar aus: «Der Schüler sollte
regelmässig Sprache hören,

- um sich an sprachliche Formen zu ge-
wohnen,
- um das, was gesagt oder geschrieben
worden ist, tatsächlich und immer besser
zu verstehen (Wortschatzerweiterung),

SLZ 32/33, 9. August 1979
1113



Buchbesprechungen

- um zu lernen, Gehörtes nicht kritiklos
hinzunehmen, sondern sich zu bemühen,
die Absicht, in der etwas gesagt oder ge-
schrieben wurde, zu erkennen und in be-
stimmten Fällen sprachliches Verhalten zu
durchschauen.

Die konkreten Hilfsmittel, die wir für diese
Schulung anbieten, sind entweder Texte im
Lehrerkommentar oder Tonbänder; stün-
den die Texte im Schülerbuch, dann fiele
die für das echte Zuhören unerlässliche
Aufmerksamkeit dahin, oder man würde
sich wohl auf das Lesen beschränken.»

So werden in den Teilgebieten Hören/
Sprechen Grundlagen geschaffen, die in
unterrichtlich auswertbaren Parallelen und
Kontrasten zum Lesen und Schreiben ste-
hen. Sinnvoll sind alle Lernbereiche je
nach Thema zueinander in Beziehung ge-
setzt, bis hin zur Rechtschreibung; ange-
regt ist damit ein integrativer, immer aufs
Ganze zielender Sprachunterricht. Das
schulmässige «Schrift»deutsch kann auf
diese Weise überwunden werden in einem
situativ angepassten Hochdeutsch, das uns
Deutschschweizern doch zumindest «Va-
tersprache» bedeuten soll.

Hans Rudo/f 5g//

Ti4SC//E/VflflC//£/?
Originalausgaben sind mit * bezeichnet

Konrad Wünsche: D/'e W/'rk//'cdke/'t des
Haupfschü/ers. Erweiterte Neuausgabe.
Durch die Rezession ist die geforderte
Oberstufenreform noch dringender gewor-
den. (Fischer 3410, Fr. 4.80).
* ße/rogene K/'nder. 5/ne Soz/a/gescd/'cdfe
der K/ndde/'f. Gesamtdarstellung mit vielen
Zeugnissen, auch für Schüler, zum Beispiel
im Projektunterricht. (Johansen; Fischer
6622, Fr. 7.80).
* D/'e re//'g/'öse Revo/te. Jugend zw/sc/ien
F/ucdf und Ausbruch. Antriebe, Hinter-
gründe und Gefahren der auch bei uns
auftretenden Bewegungen. Mit stichwortar-
tiger Charakteristik und vielen Zitaten. (Mil-
denberger; Fischer 4288, Fr. 7.80).
* Frauenarbe/'f und ßeru/. Interessante, von
Frauen verfasste Texte aus den letzten 100

Jahren, mit historischer Einleitung, Statisti-
ken, Lohnvergleichen. (Brinker [Hrsg.];
Fischer 2046, Fr. 9.80).

D/'e SZär/ce we/'b//'cber Schwäche. Zu einem
neuen Verständnis der Frau. Analyse
männlicher und weiblicher Eigenschaften
und der Ungleichheit in der Gesellschaft.
Von einer amerikanischen Psychoanalyti-
kerin. Gescheit und leicht lesbar. (Miller;
Fischer 3709, Fr. 5.80).
* Menschenwürde, Fîechz und Fre/'be/'f be-
gründet aus Glauben und christlicher Ver-
antwortung. (Moltmann; Kreuz Verlag, Fr.

6.80).

Soz/a/e Kosten der Mar/cZw/'rZschaZZ. Das
heisst der Umweltverschmutzung, des for-
eierten technologischen Wandels sowie
der Verschwendung der Konsumgüter. Für
alle, die den Umweltschutz nicht isoliert
von der Gesellschaft sehen. Völlig überar-
beitete Fassung. (Kapp; Fischer alternativ
4019, Fr. 9.80).

THEMA SPRACHE IM 5./6. SCHULJAHR

Gort, H. / Henn/'ng, P. / Schöneme/'er, K.

(HrsgJ; Thema: Sprache. Sprachbücher
Deutsch für das 5. und 6. Schu//ahr, /'e 744
S„ Gramm. Grundw/'ssen 48 S. Frankfurt
a. M., Ff/'rschgraben, 7977, /'e Fr. 9.80/
Grundwissen Fr. 4.20.

Das Unterrichtswerk umfasst neben den
beiden Schulbüchern 5 und 6 ein Beiheft
Grammaf/'scdes Grundw/'ssen, wo alle
grammatischen Begriffe mit Beispielen und
Hinweisen erklärt werden. Ein Schüler-
arbeitsheft bietet zusätzlich Hilfen, den
Lernstoff zu vertiefen und zu festigen.
Dem Autorenteam ist es mit dem allgemei-
nen Ziel des Deutschunterrichts, die Korn-
munikationsfähigkeit zu fördern, ernst. So
spiegeln schon die Kapitelüberschriften
die verschiedenen Aeusserungsformen der
menschlichen Kommunikation wider:

- Aufforderungen - s/'cb zu Aufforderungen
stet/en;
- Fragen stehen - Antworten geben;
- Etwas w/'ssen - Aussagen prüfen;
- Gefüh/e ausdrücken - Gefüb/e erkennen.

Ausgangspunkt aller Übungen ist immer
eine möglichst schüler- und lebensnahe

* Eurokommun/'smus. E/'n dr/'tfer Weg fü/

Europa? Mittel- und langfristige Ziel-
setzung, Lage in den einzelnen Staaten,
Theorie und Praxis. (Richter/Trautmann
[Hrsg.]; Hoffmann und Campe, Fr. 12.80).

ßer/'chf und Ana/yse der b/'sher gebe/'mge-
ha/fenen Afomkafasfropbe /'n der UdSSR.

Die Folgen der Explosion einer Deponie im

Südural 1957/8, anhand von Dokumenten.
(Medwedjew; Hoffmann und Campe, Fr.

12.80).

Wo/fgang Leonhard: D/'e Revo/uf/on enf-
/ässf ihre Kr/'f/'ker. Der Bericht des 1949

aus der UdSSR geflüchteten Dozenten
über die Ausbildung der kommunistischen
Funktionäre der Stalin-Zeit. (Heyne 7090,
Fr. 9.80).

C. F. von We/'zsäcker: Wege /'n d/'e Gefahr.
Eine Studie über Wirtschaft, Gesellschaft
und Kriegsverhütung. Appell, dass die
Energiekrise keinen 3. Weltkrieg auslösen
darf, (dtv Sachbuch 1452, Fr. 7.80).

Anafom/'e des SS-Staates. Die Struktur der
SS als Herrschaftsinstrument. Gutach-
ten über Konzentrationslager, Massen-
exekutionen russischer Kriegsgefangener
und Judenverfolgungen. (Buchheim u. a.

[Hrsg.]; dtv dokumente 2915/6, je Fr. 7.80).

Anno 70/77. Schilderung des Krieges und
der Reichsgründung, ganz aus deutscher
Sicht; aufschlussreich nur für den damali-
gen blinden Hurra-Patriotismus. (Herre;
Heyne Geschichte 26, Fr. 8.80).

* F/e/'nr/'cb Z/'//e. Der sozialkritische Zeich-
ner - knapp, aber hinreichend dargestellt.
(Fischer; ro-ro-ro-bildmonographien 276,
Fr. 6.80).

* Fasz/'naf/'on und Langewe/'/e. D/'e popu/ä-
ren Med/'en. Versuch, die Rezeption und
die beiden Wirkungen zu erklären. (Prokop;
dtv 4336, Fr. 12.80).

* Gescb/'chfe des Theaters. Daten und Do«'

kumenfe 7470-7840. Sehr nützliches Nach-

Gesprächs- oder Schreibsituation. Übun-
gen zum Textverständnis, zur schriftlichen
und mündlichen Sprachgestaltung und zur
grammatischen Handhabung der Sprache
werden immer wieder in die Unterrichts-
einheiten einbezogen. Die beiden Schüler-
bûcher schliessen mit einem kleinen
Rechtschreibelehrgang mit vielfältigen
Übungsvarianten, die zur Selbsttätigkeit
anregen.
Den Autoren scheint nicht nur der
Deutschunterricht an sich ein Anliegen zu
sein. Bewusst geben sie auch erzieheri-
sehe und didaktische Impulse. So werden
im Anfangskapitel von Buch 5 das Schüler-
verhalten bei Konkurrenz und Kooperation
durch Klassenspiele dargestellt und vergli-
chen. Auch werden dem Schüler die ein-
zelnen Unterrichtsformen (Rundgespräch,
Gruppenarbeit, Partnerarbeit, Frontalunter-
rieht, Einzelarbeit) vor- und gegenüberge-
stellt.
Die beiden Sprachbücher können Lehrern
in der Schweiz wertvolle Ergänzungen und
Anregungen geben. Einzelne Texte können
wir in unseren Schulen nicht verwenden,
da sie zu sehr von der Umgangssprache in
Deutschland geprägt sind. P- G"t

Schlagewerk über Spielformen, Autoren,
Protagonisten, Theaterbauten, Bühnenbil-
der, Technik, Regie usw., nach den euro-
päischen Ländern geordnet, (dtv wissen-
Schaft 4301, Fr. 19.80).

£nzyk/opäd/'e der We/fkunst Band 7: Das
a/fe Ägypten. Ungekürzter Nachdruck der
Reihe des Ho//e Verlags. Vorzüglich in Text
und Bilderauswahl, gute Druckqualität.
(Westendorf; Heyne, Fr. 12.80).

T/'bef. Die Kunst der Frühzeit, die ungebro-
chen fortlebte bis zur jüngsten Vergangen-
heit. (Tucci; Heyne Archaeologia mundi 17,

Fr. 9.80).

Der schöne Tepp/'cd /'n Or/'enf und Okz/'-

dent. Fachlich einwandfrei, aber wenige
Farbbilder. Gekürzte Neuausgabe. (Schlos-
ser; dtv Kunst 2854, Fr. 12.80).

Ver Sacrum 7898-7903. Für Liebhaber und
Kenner ein sehr willkommener Querschnitt
durch die Zeitschrift der Wiener (Jugend-
Stil) Secessionisten um Gustav K//'mf. Mit
Index sämtlicher Abb. aller Nummern
(Nebehay; dtv 1420, Fr. 14.80).

Zunftze/cf/en. Embleme der Handwerker-
innungen. 40 färb. Abb. Sehr reizvoll.
(Schmidt; dtv 2858, Fr. 12.80).

H/nterg/as. Volkstümliche Kunst mit meist
religiösen Motiven. 48 Farbtafeln. (Schmidt;
dtv 2857, Fr. 12.80).

Ku/furgescd/'cdfe des Essens - als unter-
haltsame Sozialgeschichte und Darstellung
der Entwicklung der Nahrungsmittelindu-
strie. (Tannahill; dtv 1430, Fr. 12.80).

F/andbued der A/afurde/'/kunde. Alle Heil-
methoden + Register aller Krankheiten,
Symptome und Therapien Bestseller.
(Köhnlechner; Heyne Ratgeber 4613, je
Fr. 9.80).

* Wanderducd Fürstentum L/'ecdfenste/'n.
Führt zu 100 meist kurzen Spaziergängen.
(Internat. Reihe Bd. 5; Kümmerly+Frey,
Fr. 12.80).
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Buchbesprechungen

GRUNDFRAGEN DES
MATHEMATIKUNTERRICHTS

W/7/mann, Er/c/i: Grund/ragen des Marte-
martrun/erric/j/s. ßraunsc/nve/'g, V/'eweg,
7976, 4. neu bearbe/7e/e und erwe/fer/e
Au//., 784 S„ Fr. 27.80

Zec/7, Fr/edr/'c/j; Grundkurs Martemartr-
d/da/rf/k. ßase//We/n/7e/m, 7977. ße/7z, 365
S„ Fr. 24.—.
Die Stürme der Reformbewegung im Fach
Mathematik sind abgeflaut. Die Zahl der
einschlägigen Publikationen ist in den letz-
ten Jahren zurückgegangen. Dafür erschei-
nen zunehmend Werke, die sich mit den
Problemen des Mathematikunterrichts und
des Mathematiklernens grundsätzlicher
und differenzierter auseinandersetzen als
die Propagandisten der sog. New Math vor
einem Jahrzehnt. Vor allem wird versucht,
die Erkenntnisse der Kognitions- und Lern-
psychologie gründlicher und kritischer auf
ihre Konsequenzen für den Mathematikun-
terricht hin zu prüfen. Dabei kommt regel-
mässig das im Anschluss an P/agef von
Aeb//', Fr/'cke, Sfe/ner u. a. entwickelte
«operative Prinzip» zu Ehren, ferner die
ebenfalls von Piaget her begründeten Re-
präsentationsstufen ßruners. (Hier wäre
freilich einmal das Ungenügen dieses Ra-
sters für das Mathematiklernen zu betrach-
ten: Es gibt nicht d/'e «symbolisch-begriff-
liehe Darstellung» eines mathematischen
Sachverhalts, sondern eine Vielfalt solcher
Darstellungen mit riesigen Differenzen hin-
sichtlich des Abstraktionsgrads). Als recht
nützlich erweist sich schliesslich die Hie-
rarchie der Lerntypen nach Gagné, ein
Versuch der Synthese von behavioristi-
sehen und gestaltpsychologisch-kognitivi-
stischen Konzepten des Lernens.
Positiv zu vermerken ist auch, dass die
Auffassungen derjenigen Mathematiker
und Didaktiker, die der Modernisierungs-
welle mit Kritik und Skepsis begegneten,
nicht mehr mit Stillschweigen übergangen
werden. ("W/Tfenberg, Wagenscbe/n, Po/ya,
Freudenrta/, Tbom fehlen mindestens in
den Literaturverzeichnissen nicht und wer-
den meist auch im Text gewürdigt.)
Diese Ausführungen gelten im wesent-
liehen für beide hier anzuzeigenden Publi-
kationen und für die Hermann Ma/'ers
(s. u.). Dabei kommt dem Buch von Witt-
mann zeitliche Priorität zu. Die andern bei-
den sind ein Stück weit nach Wittmanns
Vorlage geschrieben und zitieren ihn
mehrfach.
Wittmann hat mit seinem im Jahr 1974 in
erster Auflage erschienenen Buch gewis-
sermassen eine Standortbestimmung vor-
genommen, freilich schon deutlich mit
Blickrichtung auf den fachdidaktischen Un-
terricht. Das Buch von Zech ist ein eigent-
liches Arbeitsbuch für die Ausbildung von
Junglehrern und die Lehrerfortbildung. In
11 als Scbr/'ba /Scbr/'ftliche ßasisinforma-
tion) bezeichneten Kapiteln wird referiert
und in Übersichten (Schemata) zusam-
mengefasst; dazu kommen Aufgaben und
Diskussionsthemenvorschläge.

Pau/ A/e/'dbarf

DIDAKTIK DER MATHEMATIK

Ma/'er, Hermann ("Sauer, E. / Sen//, W.):
Kompend/'um D/dakf/'k: Martema/Zk, Mün-
eben, 7977, Ebrenw/'rrt, 726 S., Fr. 74.—.

Das Buch vermittelt Studierenden, Lehrern
und Fachdidaktikern in knapper Dar-
Stellung einen ausgezeichneten Über-
blick über den gegenwärtigen Stand

der Didaktik im Fach Mathematik auf allen
Stufen.
Die praktische, theoretische und philoso-
phische Relevanz der Mathematik wird in
Beziehung gesetzt zur Fachdidaktik: Fach-
spezifische Bildungsaufgaben und Unter-
richtskonzeptionen, interdisziplinäre Be-
deutung der mathematischen Aktivitäten
und Strukturen.
Die Bezugswissenschaften Pädagogik und
Psychologie zeigen die Stellung des
Mathematikunterrichts im Rahmen des ge-
samten Bildungsgeschehens und beschrei-
ben die allgemeinen Grundlagen und Vor-
aussetzungen des Fachs.
Den Zielsetzungen ist ein besonderes Ka-
pitel gewidmet: /nba/7//cbe und verba//ens-
mäss/'ge Lernz/'e/e. Im ganzen Buch, aber
vor allem in diesem Kapitel, wird deutlich,
dass der Mathematikunterricht von Wert-
entscheiden abhängt.
Methodische Aspekte betreffen den Be-
griffsaufbau, die Hilfen beim Erwerb von
Kenntnissen und Verfahren und bei der
Schulung der Denkoperationen im Zusam-
menhang mit dem Aufgaben-,und Problem-
lösen.
Ein Kapitel ist der Leistungsbewertung und
ihrer Problematik gewidmet. Schliesslich
wird anhand exemplarischer Beispiele in
die Planung und Evaluation von Unter-
richtseinheiten eingeführt.
Dem Weiterstudium dient das reiche Lite-
raturverzeichnis. H. G/'ger

ÜBUNGEN ZUM TASCHENRECHNER

Härtger/Künd/'g/Lüd/'/Weber; E/n/übrung
und Übungsau/gaben zum Tascbenrecb-
ner. rt/erkan/ona/e Lebrm/f/e/zen/ra/e,
Zür/cb, 7979, /-ebrmrte/ver/ag des Kantons
Zür/'cb, 707 S.. Fr. 5.—.

Es handelt sich um die Anleitung zu einem
Taschenrechner im Westentaschenformat,
der ausgerüstet ist mit den Grundopera-
tionen, mit einem saldierenden Speicher,
mit Konstanten- und Prozentautomatik und
einer Quadratwurzeltaste. Ein solcher
Rechner genügt den Anforderungen
schweizerischer Volksschulen vollkommen.
Das Büchlein beginnt mit einer kurzen Er-
klärung der Tasten. Es folgen Zahlen-
spiele, um das Tippen zu üben, dann die
Grundoperationen, wo vorerst nur exaktes
Arbeiten verlangt wird. Nun erst kommen
die Finessen, die Konstantenautomatik, die
Prozentautomatik und der saldierende
Speicher, alles mit passenden Übungen
belegt. Klar und hilfreich ist die Diskussion
über sinnvolle Genauigkeit und über das
Runden, eine sehr notwendige Auseinan-

dersetzung, wenn man an die vielen Stel-
len denkt, die der Rechner liefert.
Ein reichhaltiges Kapitel verschiedenster
Aufgaben samt allen Lösungen macht das
Buch auch für das Selbststudium geeignet.
Es wäre wünschenwert, wenn dem Leser
an einigen Beispielen gezeigt würde, wie
er die Aufgaben Schritt für Schritt auf dem
Rechner entwickeln kann.

Das Buch verlangt konzentriertes Arbeiten,
und bei zahlreichen Aufgaben sind Geduld
und Ausdauer notwendig. Vielleicht gelingt
es auf diese Weise, einen Schüler, der
Mühe hat und sich Mühe gibt, zu einem si-
cheren Rechner zu erziehen. Viele sonst
aufwendige Aufgaben, wie zum Beispiel
solche zur Satzgruppe des Pythagoras
oder Volumenberechnungen, erhalten auf
dem Rechner durch elegante Lösungen
ihren besonderen Reiz.

Die Gestaltung des Buches ist klar und
übersichtlich. Ein besonderes Lob verdie-
nen die eingestreuten Witzfiguren. Man
kann zwischenhinein herzhaft lachen und
arbeitet dann gern wieder weiter.
Eine gute Idee ist das Merkblatt am
Schluss des Buches, auf dem der Benützer
die besonderen Eigenschaften seines
Rechners einträgt und sie sich dabei gera-
de einprägt. Wenn er einmal einen andern
Rechner in die Hand bekommt, wird er ihn
mit Hilfe dieses Merkblattes prüfen. Man
braucht Zeit, um das Buch durchzuarbei-
ten, aber es lohnt sich, denn Sicherheit im
Umgang mit dem Taschenrechner muss er-
arbeitet werden. Pau/ He/er//

HOFFNUNG DURCH FREIHEIT
FÜR DEN WIDERSPRUCH

Go/dscöm/c//, Hermann Eew'n; Frerte// /ür
den W/dersprucb. M/7 e/'nem e/n/trtrenden
/n/erWew von A//red A. Häs/er, 244 S., A/o-
va/7s, Scba/rtausen, Fr. 29.50.

In früheren Werken hat Goldschmidt seine
Philosophie der Dialogik entwickelt. Im
Gegensatz - oder in Erweiterung - zur Dia-
lektik, die nach Synthese strebt, lässt Dia-
logik These und Antithese gelten. Dialogik
in der Politik angewandt, lässt keine Ganz-
heits- oder Gewaltanmassung mehr zu.
Das Zusammenleben muss jedem Wider-
spruch die Freiheit geben. Das Mass ist
das Gute, das immer weniger versäumt
werden sollte (Böses ist geschuldetes
Gutes). Auch zum Problem der Zerstörung
unserer Welt bietet Dialogik einen grundle-
genden Lösungsansatz. Die Erde ist als
Partner anzusehen; Umweltschutz hat da-
her nicht nur uns Menschen nütze zu sein.
Die Frage heisst nicht mehr nur: Wie be-
nützen wir die Erde für uns?, sondern:
Was verlangt der Partner Erde von uns?
Goldschmidts Philosophie ist hoffnungsvoll
im Vertrauen auf das Gute. Wir können,
aber wir müssen nicht in den Abgrund
gehen! Wir sind uns bewusst, wie es sinn-
voll weitergehen könnte. Ziel muss es uns
sein, als 'erwachsene' Individuen Glied
einer erwachsenen Menschheit zu werden,
deren Einzelmitglieder möglichst wenig
'Schulden' (Schuld) durch versäumtes Gu-
tes zu tragen haben.
Hier läge die grosse Verpflichtung des den
Heranwachsenden vorauswachsenden
Menschen, insbesondere des Pädagogen.
Wer vom Editorial Eeozrtarc/ Jos/s in der
Schweizerischen Lehrerzeitung 9/78 betrof-
fen war, erhält in Goldschmidts Worten Er-
mutigung und Stütze zu unermüdlicher
pädagogischer Weiterarbeit. A. Pau//'

S LZ 32/33. 9. Auqust 1979
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Buchbesprechungen

DER UNBELIEBTE SCHÜLER

PeW/on, Hans: De/- unbe/f'eb/e Sc/iü/er.
ßraunsc/rwe/'g, WesZermann, 7978, 252 S.,
Pr. 28.—.

Man spürt es beim Lesen bald einmal: Der
Verfasser schreibt mit grossem Engage-
ment, er will mehr als eine wissen-
schaftlich saubere soziometrische Befra-
gung durchexerzieren, er will dem isolier-
ten und unbeliebten Schüler zu sozialer
Anerkennung verhelfen. Dank dieses Enga-
gements fühlt sich der Leser - wir hoffen,
dies sei in vielen Fällen ein Lehrer - er-
schüttert ob der Tragik des Aussenseiter-
turns. Unbeliebtheit ist weder individuelles
Schicksal noch durch Asozialität selbst
verschuldet, sie wird - wie bekanntlich
auch Begabungen - durch Umweltfaktoren
«gemacht». Soziale Herkunft (Schichtzuge-
hörigkeit, Milieubeiastungen) und Lehrer-
sowie Mitschülerbeziehungen bestimmen
den Grad der Beliebtheit eines Schülers in
seiner Klasse. Dem Lehrer kommt beson-
dere Bedeutung zu: Indem er gewisse
Schüler bevorzugt, übt er einen Einfluss
auf die Beliebtheitsstruktur der Klasse aus.
«Wir vermuten, dass die Beobachtung des
Lehrerverhaltens in Form von Lob oder Ta-
del, von Distanzierung oder Zuwendung
oder Ablehnung das Bild eines Kindes, das
sich Mitschüler von ihm machen, in hohem
Masse prägt.» (S. 174) Ausschlaggebend
für die Beliebtheit beim Lehrer erweisen
sich die Schulleistungen und die Konformi-
tät des Verhaltens. Beliebte sind im allge-
meinen intelligenter und erfolgreicher und
passen sich besser an. Was dem Lehrer
dagegen als Disziplinlosigkeit erscheint,
müsste er oft als Versuch des ungeliebten
Schülers, soziale Anerkennung zu erlan-
gen, interpretieren. Aber auch der Lehrer
liebt wie die Mitschüler die Isolierten weni-
ger als die Stars. Der unbeliebte Schüler

«Lehrer bringen den Schülern, die bei
ihren Mitschülern beliebt sind, mehr
Zuneigung entgegen; diese Zuneigung
beruht in vielen Fällen auf der Lei-
stungsfähigkeit und schulisch er-
wünschtem Verhalten (Fleiss, Folgsam-
keit) der betreffenden Kinder.»
«Unbeliebte Kinder werden häufiger
und strenger bestraft. Dabei konnte
festgestellt werden, dass bedeutsame
Zusammenhänge zwischen der Häufig-
keit der Strafen einerseits und der
Schulleistung und der Beliebtheit beim
Lehrer andererseits bestehen.»
«Lehrer können die Beliebtheitspositio-
nen ihrer Schüler relativ gut voraussa-
gen.»
Aus: Petillon, Der unbeliebte Schüler

wird durch den Lehrer immer mehr ver-
schüchtert und kapselt sich ab. Die Isolie-
rung ist damit perfekt, der Teufelskreis hat
sich geschlossen. Wer einmal abseits
steht, bleibt abseits. Die Tatsache, dass
Beliebtheitsrangordnungen einer Klasse
stabil sind und sogar bei einem Klassen-
Wechsel überdauern, hat uns beeindruckt.
Die Isolation belastet den Schüler schwer
und beeinträchtigt seine Persönlichkeits-
entwicklung. Isolierte klagen häufiger über
das Gefühl der Diskriminierung, sie sind
allgemein ängstlicher und haben ein weni-
ger günstiges Selbstkonzept. Die Einsicht
in diese Zusammenhänge müsste den Leh-
rer zu pädagogischem Eingreifen aufrüt-

teln, um so mehr, als er - wie aus der Un-
tersuchung deutlich hervorgeht - die Be-
liebtheitsstruktur seiner Klasse gut kennt.
Der dritte, pädagogische Teil des Buchs
vermittelt inventarmässig eine Unzahl von
Möglichkeiten zur Integration randständi-
ger Kinder. Erfolgssichere Rezepte gibt es
keine. Jeder Lehrer muss seinen eigenen
Weg suchen. Entscheidend sind seine so-
zialpsychologischen Kenntnisse und seine
pädagogische Kreativität. Die Erkenntnis,
dass die Unbeliebtheit nicht als unver-
änderliche Tatsache hingenommen werden
muss, ist der erste entscheidende Schritt
zur Humanisierung des Unterrichts.

St/s/' Jenzer

UMGANG MIT AGGRESSIVEN SCHÜLERN

He/ne/f, Goff/r/ed; Umgang m/'f aggress/Ven
Schu/ern. ßase//Fre/"/t>urg, Herder, 7978,
Herderötichere/' Pädagog/7f, Bd. 9056, 773
S., Fr. 77.90.

Dieses schmale Taschenbuch habe ich
wirklich mit Begeisterung gelesen und
möchte es wärmstens jedem empfehlen,
den es angeht. Und angehen sollte es je-
den Lehrer, weil es aggressives Verhalten
- sei es unter Schülern, zwischen Schülern
und Lehrern und auch unter Lehrern - of-
fenbar überall gibt. In der BRD wird es am
häufigsten in Sonder- und Hauptschulen
beobachtet, dann folgen Real- und Berufs-
schulen und schliesslich Grundschulen
und Gymnasien.
Der Autor macht uns bekannt mit den ver-
schiedenen Aggressionstheorien, den
Ergebnissen der Untersuchungen über den
Zusammenhang zwischen Aggression und
Fernsehen, Sport, Gehorsamsverhalten und
gibt einen entwicklungspsychologischen
Überblick. Kurz: er sensibilisiert uns,
darüber nachzudenken, was hinter dem
Einzelfall stecken könnte.
Im Kapitel Pädagog/sche Konsequenzen
werden der verhaltenstherapeutische und
der interaktionistische Ansatz dargestellt. -
Der erste (Verstärkung erwünschten und
Abbau unerwünschten Verhaltens) bewährt
sich, wenn der Lehrer mit aggressivem
Verhalten rechnen und es bewältigen
muss. - Der zweite (zentrale Begriffe wä-
ren: Betonung der Aktivität des Kindes, le-
bendiges Lernen, Echtheit und Empathie
des Lehrers) dient eher dazu, im Klassen-
zimmer eine Atmosphäre zu schaffen, in
der destruktive Aggression nicht gedeiht.
Besonders erfreulich an diesem Buch ist
übrigens auch noch das Literaturverzeich-
nis. Es umfasst etwa 500 Titel zum Thema
Aggression - ein weiterer Beweis für die
Aktualität des Gegenstands.

Lohe Sfra/enweH/j

WIE KANN MAN
DURCH UNTERRICHT ERZIEHEN?
Zop//, He/mu/ / Scho/negger, Jose/: Erz/'e-
hen durch Unferr/ch/en. München, Ehren-
w/'rfh, 7977, 735 S., Fr. 79.80.
Das Buch versteht sich als Studien- und
Arbeitsbuch. Es bietet in erster Linie eine
Vielzahl von Anregungen zum Überdenken
des Unterrichts unter dem Gesichtspunkt
des Erzieherischen. Grundlage dafür ist
die Auffassung, dass Erziehung und Unter-
rieht nicht als Nebeneinander oder Nach-
einander verstanden werden dürfen, son-
dem als eine Einheit.
Deshalb gehen die Autoren vom Begriff
der Erziehung aus und besinnen sich auf

anthropologische Fragestellungen in der
heutigen Unterrichtswirklichkeit. Hier wird
beschrieben, was überall dort diskutiert
wird, wo es um Erziehung geht. Ein zentra-
les Anliegen in Hinsicht auf eine kindsge-
mässe Erziehung lässt sich mit der Mei-
nung andeuten, «dass wir bei allem
Lernen auch eine Menge verlernt haben».
(S. 32) Hier wird im wahrsten Sinn des
Wortes ganzheitlicher Unterricht postuliert,
in dem nicht nur Wissen vermehrt, sondern
auch vertieft und der ganze Mensch in der
Begegnung zwischen Lehrer, Schüler, Un-
terrichtsinhalt und Methode gebildet wird.

Immer wieder werden Denkanstösse und
Arbeitshinweise gegeben (auch in Form
von Frage- und Aufgabenstellungen), Pro-
blemlösungswege aufgedeckt, aber nicht
vorgegeben. Es handelt sich dabei um Fra-
gen, die heute in der Luft liegen, die sich
jeder Pädagoge und Lehrer schon gestellt
haben mag, deren Beantwortung aber auf-
geschoben oder verdrängt wurde.

Das Buch würde sich als Unterlage für
einen Repetitions- und Weiterbildungskurs
für Lehrer mit einigen Jahren Praxiserfah-
rung eignen. E. Würsc/7

METHODEN DER
ERZIEHUNGSWISSENSCHAFT

Mo//en/7auer, K/aus / H///e/meyer, C/)r/'sf/'an:
Me/hoden der Erz/e/rungsw/ssensc/ra//
(Re/'he: Grund/ragen der Erz/ehungsw/s-
sensc/7a/fj. München, Juvenfa, 7977, 228 S.,
Fr. 76.70.

Was macht die Wissenschaft zur Wissen-
schaft? Was erhebt sie über das Alltags-
handeln? Wie verlässlich sind Aussagen,
die sich wissenschaftlich nennen? So fragt
sich mancher immer wieder, wenn er die
Flut der 'wissenschaftlichen' Produktion
zu bewältigen sucht.
Das vorliegende Buch von Mollenhauer/Rit-
telmeyer ist vorzüglich geeignet, die vor-
stehenden Fragen zu überdenken und Ant-
worten zu finden. Die Autoren reflektieren
die Prinzipien der erziehungswissen-
schaftlichen Forschung. Erfreulicherweise
gehen sie von der Differenzierung des All-
tagshandelns aus und zeigen, inwiefern all-
tägliche Wahrnehmung und Wissenschaft
zusammenhängen; Wissenschaft ist ihnen
nicht das tabuierte Orakel, das man gläu-
big befragen muss. Wissenschaft folgt, soll
sie verlässliche Aussagen machen, grund-
sätzlich den gleichen Kriterien wie das All-
tagshandeln: Wahrhaftigkeit, Verständlich-
keit, Richtigkeit und Wahrheit. In der für
die Wissenschaft notwendigen Differenzie-
rung ergeben sich daraus die Grundopera-
tionen wie einerseits Interpretation («Her-
meneutik») und Empirie. Diese kommen in
der inhaltsanalyse (4. Kapitel) nahezu in
Deckung, nachdem sie jahrzehntelang zu
Gegensäzten hochstilisiert worden sind.
Im einzelnen gilt die sorgfältige Arbeit der
Darstellung von Klassifikation, Analyse, Er-
klärung, Prognose und «Gütekriterien»
wie Bedeutsamkeit, Objektivität, Validität.
Freilich wird der Leser nicht vollständig in
die Prinzipien und Methoden der Sozial-
Wissenschaften eingeführt; die Verfasser
beschränken ihre Ausführungen auf die
Verwendbarkeit für das Feld der Erziehung
(in Haus und Schule). Für diesen Zweck
könnte ich nichts Klügeres empfehlen als
die Lektüre des Mollenhauer/Rittelmeyer.

H. P. Mü//er

Redaktion: Ernst Ritter, Pädagogische Dokumentationsstelle Basel-Stadt, Rebgasse 1, 4058 Basel. An diese Adresse sind auch Rezen-
sionsexemplare und Korrespondenz über die Beilage «Buchbesprechungen» zu senden.
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kern gebildet. Schon der Primitive,
der Pilze, Beeren oder sonstige ohne
menschliches Zutun frei wachsende
Früchte der Natur sammelt, kombi-
niert streng genommen nicht nur Bo-
den, auf dem diese Früchte wachsen,
mit Arbeit, das heisst seiner Sammel-
tätigkeit; auch er verwendet zum
Sammeln von Beeren Werkzeuge, zum
Beispiel eine Kürbisschale.
Nur einen kleinen Schritt weiter, und
es findet Kapitalbildung statt: Der Jä-
ger oder Fischer, der die von ihm ge-
jagte Beute nicht mehr von blosser
Hand erlegt oder ergreift, bildet Kapi-
tal, indem er einen Speer schnitzt
oder einen Angelhaken fertigt. Dieser
Speer oder Angelhaken stellen Kapi-
tal dar oder, anders gesagt, produ-
zierte Produktionsmittel, mit deren
Hilfe der Jäger oder Fischer seinen
Fangertrag steigert.
Die Kapitalbildung setzt sich fort,
wenn der Fischer eines Tages auf die
Idee kommt, anstelle eines Speers
ein Fischernetz zu fertigen. Statt auf
Fischfang zu gehen, schlägt er einen
Produ/cb'onsumweg ein und lebt wäh-
rend der Zeit, die es braucht, um das
Netz zu knüpfen, von früher ange-
legten Vorräten oder von dem, was
ihm seine Stammesgenossen von
ihrem Fang abgeben. Zugunsten der
Herstellung des neuen Produktions-
mittels von dem er sich später einen
um so reicheren ERtrag verspricht,
verzichtet der Fischer also auf das Er-
gebnis seiner gewohnten Tagesarbeit
- und so wie auf dieser Frühstufe
der wirtschaftlichen Entwicklung ist
jede Kapitalbildung auch heute noch
mit einem Produktionsumweg und
einem Konsumverzicht verbunden
(vgl. BuW 1978, Nr. 6/7 «Die Busch-
leute», «SLZ» vom 20. Juli 1978).

METHODISCHE ANREGUNGEN III

Wir betrachten ein drittes Mal die Entste-
hungsgeschichte unseres Stuhls.
Wer heute Stühle marktgerecht produzie-
ren will, muss viel Kapital in Maschinen
investieren. Vorerst müssen Produktions-
anlagen gebaut werden. Dafür stehen ver-
schiedene Finanzierungsmöglichkeiten of-
fen: Für eine kleinere bis mittlere Fabrik
kann ein einzelner oder eine Unternehmer-
familie dahinterstehen, für grössere Anla-
gen kommt normalerweise Kapital von ver-
schiedenen Seiten. In der Regel gewähren
Banken Kredite dazu. Dies nennt man
Fremdfinanzierung. Die fertigen Stühle
müssen gelagert und transportiert werden,
auch hier finden wir wieder erhebliche Ein-
Sätze von Kapital.
Verfolgen wir wieder den Weg des Stuhls
vom Schulzimmer zurück zum Rohmaterial:
- Wir streifen kurz den Kapitaleinsatz beim

PRODUKTIONSFAKTOR BODEN

Verkauf: Büros sind dazu nötig, Telefon-
Verbindungen, Buchungsmaschinen usw.

- Der Transport erfolgt durch Einsatz kost-
spieliger Verkehrsaniagen: Strassen und
Camions oder per Eisenbahn.

- Die Fabrikation geschieht in einer
Fabrik, vielleicht in verschiedenen Fabri-
ken, da für die Herstellung des Holzteils
und der Metallteile völlig verschiedene
Techniken und Einrichtungen notwendig
sind.
Bild: Fabrikationsanlage nach Prospekt
Embru.

Die Herstellung des Metallteils erfordert
eine ganze Reihe von Fabrikationsanlagen:
die Giesserei, den Hochofen, ein Berg-
werk.
Der Holzteii wurde in einer Sägerei als
Halbfabrikat vorbereitet.
Die chemische Industrie, Oelraffinerien,
Pipelines und/oder Tankschiffe sowie Oel-
förderungsanlagen bearbeiten das Rohöl,
bis es zum gewünschten Lack wird.
Zwischen all diesen Produktionsstätten
sind Verkehrswege und Verkehrsmittel not-
wendig, die zum Teil durch den Staat, zum
Teil durch private Unternehmen finanziert
werden.

Allgemeine Fragen
zum Produktionsfaktor Kapital

aj We/cbes s/'nd d/'e Sesonderhe/'fen
des ProduMons/a/rfors «Kap/'fa/»?
Kapital, auch Real- oder Sachkapital ge-
nannt, ist nicht wie Arbeit und Boden ein
von vornherein gegebener, ursprünglicher
(originärer), sondern ein aus andern Fakto-
ren abgeleiteter Produktionsfaktor, der erst
aus diesen hergestellt werden muss. Kapi-
tal ist deshalb auch nicht Gegenstand des
Verbrauchs, sondern Mittel zu weiterer
Gütererzeugung.

- Rea/kap/'fa/ umfasst in einem weiteren
Sinn alle in den Betrieben durch vorange-
gangene Erzeugung bereitstehenden
materiellen Güter, die als produzierte Pro-
duktionsmittel bzw. Investitionsgüter direkt
der menschlichen Bedürfnisbefriedigung
dienen. Als Verbrauchsgüter haben sie
aber nur Kapitalcharakter, wenn sie, ob-
schon sie bereits Konsumreife erreicht ha-
ben, zum Beispiel als Lagervorräte noch
nicht an die Haushalte abgegeben worden
sind.

- Ob ein bestimmtes Gut Verbrat/cbsguf
(Konsumgut, nicht dauerhaftes Gut) oder
Produktionsgut (Investitionsgut, Ge-
brauchsgut, dauerhaftes Gut) ist, hängt
davon ab, ob es sich im Verfügungsbereich
eines Konsumenten oder eines Produzen-
ten befindet.
Dementsprechend kann das gleiche Gut
(zum Beispiel Heizöl, Automobil, juristische
Beratung) im einen Fall ein Konsumgut, im
andern Fall ein Investitionsgut sein. So ist
ein Auto ein Investitionsgut, wenn es zu
Geschäftszwecken im Betrieb verwendet
wird; ist es zum privaten Verbrauch einge-
setzt, so wird es Konsumgut.
Wenn ich also auf einem Stuhl am Mittags-
tisch sitze, dann ist er Gebrauchsgut. Sitze
ich im Büro auf einem gleichen Stuhl und
telefoniere geschäftlich, dann gehört der
Stuhl zum Kapital, dann ist er ein Investi-
tionsgut.

bj D/'e Scbü/er geben ße/'sp/'e/e für
Sacb- oder flea/frap/fa/
- als Anlagekapital (Gebäude, Maschinen)
- als Umlaufkapital (Rohstoffe und Halb-
fabrikate zur Weiterverarbeitung, zum Bei-
spiel Stahlrohre, Sperrholzplatten usw.)

cj /sf Ge/d /'mmer Kap/'fa/?
Im alltäglichen Sprachgebrauch wird Kapi-
tal häufig mit Geld gleichgesetzt. Jemand
hat Geld, sprich: Kapital auf der Bank.
Geld ist jedoch kein eigenständiges Pro-
duktionselement, sondern lediglich ein
Hilfsmittel des Markts, Wertmesser und
Tauschmittel, mit dem Konsum- und
Investitionsgüter, aber auch Boden erwor-
ben, Arbeitskräfte entlöhnt und schliesslich
auch Schulden beglichen werden können.

d) Was heisst «Investition»?
Wird Geld in Betrieben zur Instandhaltung,
Vergrösserung und Verbesserung der
realen Bestände an Produktionsanlagen
und Gütervorräten eingesetzt, so spricht
man von Investition, die damit der plan-
mässigen Erhaltung und Vermehrung des
Produktionsfaktors Kapital dient.

ej Wesba/b w/'rd Ge/d a/s Kap/fa/ ber-
gegeben?
Der Einsatz von Sach- oder Reaikapitai im
Produktionsprozess wird durch den söge-
nannten Unternehmerprofit (Dividende, Un-
ternehmergewinn, Zins) entgolten. Zins ist
der Preis des Kapitals. Wie derjenige, der
seinen Boden oder seine Arbeitskraft zur
Verfügung stellt, hat auch jener, der sein
Kapital für den Produktionsprozess hingibt,
statt es anderweitig einzusetzen, ein An-
recht auf eine entsprechende Entschädi-
gung.
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f) We/ches /'sf der beweg//'cbsfe der
dre/' /f/ass/sc/7en Produ/cf/'onsfa/cfo-
ren?
Im Vergleich zu Boden und Arbeit zeichnet
sich Kapital durch hohe Beweglichkeit in
seiner Verwendung aus, lässt es sich doch
innerhalb eines Landes (einer Volkswirt-
schaft) und zwischen Volkswirtschaften in
starkem Mass im Raum verschieben. Das
Kapital fliesst dorthin, wo es sich - bei
angemessenen Risiken - den grösstmög-
liehen Ertrag verspricht. Freilich steht der
Kapitaleigner häufig vor der Alternative
«sicher» oder «rentabel».

gj We/ches /'sf der £/n//uss des Kap/'-
fa/s auf d/'e andern ProduM/'onsfa/cfo-
ren?
Kapital kann, zweckmässig eingesetzt und
dadurch, dass man sich den technischen
Fortschritt zunutze macht, in seiner Ergie-
bigkeit gesteigert werden. Darüber hinaus
vermag es auch die Produktivität anderer
Produktionsfaktoren zu erhöhen. So ver-
mag Anlagekapital namentlich den Faktor
Arbeit zu ergänzen, zum Teil zu ersetzen,
auf jeden Fall jedoch die Ergiebigkeit des
gesamten Produktionsprozesses zu erhö-
hen - es sei denn, man setze für einfache
Additionen, einen teuren Computer ein
Die Schüler sollen sich die Fabrika-
tion eines Stuhls mit sehr geringem Ein-
satz von Kapital vorstellen und mit moder-
nen Produktionsprozessen vergleichen.

Das Zusammenwirken
der Faktoren

In der Arithmetik kann man Faktoren
ohne weiteres austauschen - sie erge-
ben trotzdem dasselbe Produkt. In
der Wirtschaft sind die Produktions-
faktoren ebenfalls austauschbar -
aber nur bis zu einem gewissen Grad.
Die drei «klassischen» Produktions-
faktoren Arbeit, Boden und Kapital
beeinflussen sich gegenseitig, keiner
ist grundsätzlich wichtiger als der
andere, keiner ist bei der heutigen
modernen Produktionsweise wirklich
entbehrlich, keiner vermag die ande-
ren voll zu ersetzen. Wichtig ist einzig

das richtige Mass, in dem jeder dieser
Produktionsfaktoren in die Produktion
eingeht.
Wie wir jetzt wissen, hilft das Kapital
mit, menschliche Arbeit zu ersetzen
(Rationalisierung) und dabei erst
noch die Produktion zu steigern. Bo-
den und Kapital nützen nichts, wenn
die Arbeit nicht geleistet wird - sei es
die geistige Arbeit des Erfinders oder
Konstrukteurs, sei es die Handarbeit
von Handlangern, die Hand- und
Kopfarbeit von Fabrikarbeitern oder
die Arbeitsleistung derjenigen, die die
Maschinen «füttern» und beaufsichti-
gen.

Angeblicher Vorrang einzelner...

Früher gab es Leute, die unter den
verschiedenen Produktionsfaktoren
einen für den allein entscheidenden
hielten. Noch heute gibt es Länder, in
denen Grossgrundbesitzer die Pro-
duktion fast völlig beherrschen. Dort
dominiert der Faktor Boden. In Zeiten
des Klassenkampfs gab es die Parole:
«Alle Räder stehen still, wenn dein
starker Arm es will!» Arbeit, wurde
damit gesagt, ist der allein wichtige
Produktionsfaktor. Und es gab
Kapitalisten, das heisst Eigner von
Geldkapital und produzierten Produk-
tionsmitteln, die nur auf ihr Kapital
und das, was es ihnen eintrug, achte-
ten. Damals war die Wirtschaft ein
Kampf aller gegen alle.

und Ausgewogenheit
aller Produktionsfaktoren

Das ist anders geworden. Jeder Pro-
duktionsfaktor vermag das Produkt zu
beeinflussen. Darum funktioniert die
Produktion am besten, wenn die
Faktoren Arbeit, Boden und Kapital
harmonisch zusammenwirken. Eine
solche Harmonie ist nicht von Natur
aus gegeben, sondern ergibt sich aus
einer laufenden Absprache der an der
Produktion beteiligten Kräfte.

Springender Punkt dabei ist, dass all
diese Produktionsfaktoren normaler-
weise knapp und teuer sind. Dadurch
ergibt sich für den Produzenten der
Zwang, mit ihnen haushälterisch und
sparsam umzugehen.

Arbeit, Boden und Kapital
haben ihren Preis

Durch ihre Knappheit haben die ver-
schiedenen Produktionsfaktoren ihren
Preis, den der Unternehmer bezahlen
muss: Wer seine Arbeitskraft, seinen
Boden, sein Kapital zur Verfügung
stellt, tut dies in der berechtigten Er-
Wartung auf eine Entschädigung, sei
dies nun Lohn, Grundrente, Zins oder
Gewinn.

Beschaffungsmärkte für
Produktionsfaktoren

Der Unternehmer ist deshalb bestrebt,
sich auf den sogenannten Beschaf-
fungsmärkten (Arbeits-, Immobilien-
oder Kapitalmarkt) zu möglichst
günstigen Bedingungen mit Produk-
tionsfaktoren einzudecken.

Kapital statt Arbeit

Dabei kann er im Rahmen natürli-
eher, technischer, wirtschaftlicher
und gesetzlicher Grenzen, die je
nach Produkt verschieden eng oder
weit gezogen sind, einen bestimm-
ten Spiel- oder Manövrierraum aus-
schöpfen: Sind geeignete Arbeits-
kräfte knapp und teuer, so wird
er mit möglichst wenig Arbeitskräften
auszukommen suchen. Ist Kapital -
als Realkapital oder Geldkapital, mit
dem man Realkapital kauft - reichlich
vorhanden und deshalb günstig zu ha-
ben, so wird er möglichst bis zur
Grenze dessen, was die Fertigung sei-
nes Erzeugnisses technisch zulässt,
anstelle von Arbeitskräften Sachkapi-
tal (Maschinen usw.) einsetzen.
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Das Wesen der Produktion

Produzieren bedeutet die Kombina-
tion der Produktionsfaktoren zur Ver-
wirklichung eines bestimmten
Zwecks. Die Zusammenfassung der
produktiven Elemente zu einer funk-
tionsfähigen Einheit erfolgt durch die
Unternehmer oder Betriebsleiter in
den Betrieben. In dem Akt der Kombi-
nation ist das Nebeneinander der Pro-
duktionsfaktoren aufgehoben. Sie
sind aus einem übergeordneten
Prinzip heraus zu einer Einheit gefügt
und miteinander in eine systemati-
sehe (das heisst zusammenhängende,
nicht beliebige) Beziehung gebracht.

Minimalmengen unter
Berücksichtigung von Qualität und
Preis der einzelnen
Produktionsfaktoren

Wie wir gehört haben, ist ein
Produzent bei der Herstellung eines
bestimmten Produkts an bestimmte
produktionstechnische Bedingungen
gebunden - Grenzen naturgegebener,
technischer, wirtschaftlicher, sozialer
und gesetzlicher Art.
Der Produzent wird deshalb sein Pro-
dukt nur dann auf die Dauer erfolg-
reich produzieren und anschlies-
send auch über den Markt abset-
zen können, wenn er von den zur
Produktion nötigen Produktionsfakto-
ren jeden mindestens in dem Mass
beschaffen kann, das zur Herstellung
seines Produkts technisch erforder-
lieh ist: mindestens soundso viel Bo-
den, soundso viel Arbeit soundso viel
Kapital.
Anders gesagt: Zur Erreichung eines
höchstmöglichen Produktionsertrags
müssen Boden, Arbeit und Kapital
nach Menge, Art und Qualität einan-
der optimal (das heisst bestmöglich)
zugeordnet werden.

Optimale Faktorkombination

Optimal ist die Faktorkombination un-
seres Produzenten dann, wenn er sich
auf den Beschaffungsmärkten mit Ar-
beit, Boden und Kapital unter Beach-
tung der technisch bedingten Min-
destmengen so eindecken kann, dass
seine Gesamtaufwendungen so gering
wie möglich sind.

Unternehmerleistung

Wir sehen: Zu den Aufgaben des Un-
ternehmers oder Betriebsleiters ge-
hört es, richtig zu disponieren, das
heisst unter den zur Verfügung ste-
henden Produktionsfaktoren die rieh-
tige Auswahl zu treffen und sie dann

zielgerichtet, koordiniert und kontrol-
liert einzusetzen. Es ist dies eine
Tätigkeit, die Zeit und Sachverstand
erfordert und für die ihm, wie jedem,
der arbeitet, ein Einkommen zusteht
(Unternehmerlohn und Unternehmer-
gewinn).
Der Unternehmerleistung oder -tätig-
keit wurde zwar schon früh der
Charakter eines selbständigen Pro-
duktionsfaktors - neben Boden, Arbeit
und Kapital - zuerkannt. Sie kann
aber gerade so gut als eine besonde-
re Kategorie des Faktors Arbeit ange-
sehen werden.

Technischer Fortschritt

Die Ergiebigkeit der einzelnen Fakto-
ren lässt sich steigern, wenn sich
der Unternehmer neue Erkenntnisse
und Verfahren zunutze macht, die ihm
Wissenschaft, Forschung und Ent-
Wicklung zur Verfügung stellen. Aus-
druck dieser neuen Erkenntnisse ist
der technische Fortschritt.

Mehr Output bei gleichviel Input

Unter dem Begriff des technischen
Fortschritts werden zunächst sämtli-
che Grössen und Kräfte zusammenge-
fasst, die bei g/e/'cöem Arbeits-, Bo-
den- und/oder Kapitaleinsatz (Input)
ein grösseres oder qualitativ besseres
Produktionsergebnis (Output) zu-
stände bringen.

Gleichviel Output bei weniger Input

Technischer Fortschritt ist aber auch
dort im Spiel, wo ein bestimmtes an-
gestrebtes Produktionsergebnis im
Vergleich zur bisherigen Produktions-
weise mit weniger Arbeit, Boden und/
oder Kapital erreicht werden kann.
Im technischen Fortschritt wirken so-
wohl technische als auch wirtschafte-
che Elemente zusammen. Er ist somit
ein Sammelbegriff für alle wissen-
schaftlichen Fortschritte, die sich, in
die Praxis umgesetzt, in höherer Pro-
duktivität eines einzelnen Produk-
tionsfaktors oder letztlich der
Gesamtproduktion niederschlagen.

Neue Verfahren - neue Produkte

Der technische Fortschritt äussert
sich darin, dass durch Einsatz neu
entwickelter Produktionsverfahren,
Betriebsmittel (zum Beispiel Compu-
ter) oder Werkstoffe (zum Beispiel
Kunststoffe) neue Produkte geschaf-
.fen oder bisherige Produkte entweder
arbeits-, boden- oder kapitalsparend
erzeugt werden können.

Für die Entwicklung zu einem Indu-
strieland, aber auch für das Wachs-
tum einer hochentwickelten Volkswirt-
schaft ist vor allem der arbeitssparen-
de technische Fortschritt, bei dem im-
mer mehr Kapital eingesetzt wird, als
typisch anzusehen.

Technischer Fortschritt
und Lebensstandard

Ob die Bevölkerung wächst (und da-
mit immer mehr Leute mit den not-
wendigsten Gütern und Dienstleistun-
gen versorgt werden müssen) oder ob
sie nicht mehr weiter zunimmt (und
gleichviel Leute immer wieder neue,
andersartige Bedürfnisse an den Tag
legen) - der technische Fortschritt ist
Zusammenwirken der Produktions-
faktoren Arbeit, Boden und Kapital
der entscheidende Faktor zur Steige-
rung des Lebensstandards. Moderne
Oekonomen betrachten ihn oft als
eigenständigen Produktionsfaktor.
Wir werden ihm in absehbarer Zeit
eine Serie Unterrichtsblätter widmen.
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Ein wirtschaftskundliches
Medienpaket

Systematisch gut aufbereitet brachte die
Zeitschrift «Werktätige Jugend» soeben ein
Heft «Erste volkswirtschaftliche Denk-
schritte» heraus.
Dem Niveau des Oberstufenschülers ange-
passt, wird sorgfältig im Dreischritt aufge-
baut:

- Unterricht im Bereich von Eigenerfahrun-
gen

- Unterricht im Bereich von vorstellbaren
Fremderfahrungen

- Unterricht im Bereich des abstrakten,
begrifflichen Denkens
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Staat und Wirtschaft

Eine Tagung des Vereins Jugend und Wirtschaft für Lehrer und Wirtschaftsver-
ter am 21 ./22. September 1979 im Schlosshotel Brestenberg am Hallwilersee

Die Produktionsfaktoren werden vorerst
beim Bau eines Vogelhäuschens vorge-
stellt, gewonnene Erkenntnisse alsdann bei
der Erkundung einer Bäckerei transferiert
und schliesslich ins systematische, ab-
strakte Denken übertragen.
Gerade für Berufswahlklassen könnte das
Medienpaket, das noch durch die Tonbild-
schau «Wirtschaftskunde» der Sandoz AG
ergänzt werden kann, zu einem abwechs-
lungsreichen und wirkungsvollen Unter-
rieht führen. (Vgl. BuW 1978, Nr. 8/9, «SLZ»
vom 5. Oktober 1978, S. 1409.)

Das ganze Paket:
1. Erste vo//rsw/rtsc/?aff//che Denkschr/'ffe.

«Werktätige Jugend», Nr. 11/12, Fr. 6.—
2. W/r entdecken e/'nen Lehrgang für Vo/ks-

w/rtseba/fsktmete. Didaktisch-methodi-
sches Konzept zum schulischen Einsatz
eines Volkswirtschaftslehrmittels, Karl
Stieger sen., Grenchen. Fr. 6.—

3. C/nfernehmungen und Hausha/fe im e/'n-
fachen IV/rtscba/fskre/s/auL Volkswirt-
Schaftslehrmittel mit Rollenspiel von
Louis Bachmann, Sandoz AG, Basel.
Lehrerheft Fr. 5.—, Satz für 8 Spieler
Fr. 3.—

Bezugsquelle: Redaktion «Werktätige Ju-
gend», 8810 Horgen Arn (wir leiten
Coupon-Bestellungen weiter).
4.7onh//dschau «W/'rfschaffskunde» der

Sandoz AG, Sektor Lehrmittel für Schule
und Betrieb, 4002 Basel. Verleih für
Schulen kostenlos (Prospekt mittels
Coupon bestellbar).

DAS FERIEN/LOCH

Zielsetzungen

- K/ärung des Verhä/fn/sses Sfaaf/W/rf-
schaff, /nformaf/on über Konfakfe zw/-
sehen Schu/e und W/rfschaff.

- D/rekfe Begegnung zw/'schen Lehrern
und Persön//chke/fen, d/e das Verhä/fn/s
zw/'schen Sfaaf und W/rfscha/f m/fgesfa/-
fen.

- Für den Lehrer so// das, was er nor/na-
/erwe/se nur a/s Sfrukfursk/zze /n Lehr-
büchern s/'ehf und dem er a/s Tages/n-
formaf/on /'n den Med/'en begegnet,
durch d/e Ak/eure persön//ch dargesfe//f
werden.

Form: Kurzvorfräge m/f anschh'essenden
D/skuss/'onen, Pod/'um

Programm

Fre/'fag, 27. September 7979

10.00 Uhr
Grundsatzreferat «Staat und Wirtschaft»
Dr. Walter Brodmann, Leiter des wirt-
schaftspolitischen Dienstes im Bundesamt
für Aussenwirtschaft
10.45 Uhr
Fallstudie «Mitbestimmung»
Initiative, Vernehmlassung, Abstimmungs-
kämpf
Resultat / neuer Anlauf
Dr. Richard Schwertfeger, Radio-Studio
Bern
14.30 Uhr
Die Rolle des Staats in der Wirtschaft
Standpunkt eines Gewerkschaftsvertreters
Dr. Bruno Gruber, Zentralsekretär des
Christlichnationalen Gewerkschaftsbunds,
Bern
16.30 Uhr
Die Rolle des Staats in der Wirtschaft
Standpunkt eines Wirtschaftsvertreters
Dr. rer. pol. Fritz Ebner, Sekretär des Vor-
orts des Schweizerischen Handels- und
Industrievereins, Zürich

Samstag, 22. September 7979

8.30 Uhr
Probleme zwischen Staat und Wirtschaft,
gestern und heute
Prof. Dr. Bruno Fritzsche, Wirtschafts-
historiker, Zürich
10.15 Uhr
Wie viel Staat brauchen wir?
Podium mit Vertretern verschiedener Inter-
essengruppierungen

Handel:
Dr. J. R. Zeller, Direktor der Vereinigung
des Schweizerischen Import- und Gross-
handels, Basel

Banken:
H. Schneider, Vizedirektor der Schweizeri-
sehen Bankiervereinigung, Basel

Gewerbe:
B. Gutknecht, Sekretär des Schweizeri-
sehen Gewerbeverbands, Bern

Konsum:
W. Zahnd, Geschäftsführer des Schweizeri-
sehen Konsumentenbunds, Bern

Landwirtschaft:
G. Barrillier, Sekretär des Schweizerischen
Bauernverbands, Brugg

Gewerkschaft:
Dr. M. Schelker, Sekretär der Gewerkschaft
Bau und Holz, Zürich

Industrie:
Dr. H. Rudin, Delegierter des Verbands der
Arbeitgeber der Textilindustrie, Zürich

12.00 Uhr Ende der Tagung

Organisation:
Verein Jugend und Wirtschaft,
Stauffacherstrasse 127, Postfach 695,
8026 Zürich, Tel. 01 242 42 22

Tagungsleitung:
Dr. L. Jost / J. Trachsel

Unkostenbeitrag:
Lehrer: Fr. 30.— (Hotelzimmer inbegriffen)
andere: Fr. 30.— (exklusive Hotelzimmer)
(Anmeldung mit Coupon)

Anmeldeschiuss:
25. August 1979
Teilnehmerzahl beschränkt!
Anmeldungen werden in der Reihenfolge
des Eintreffens berücksichtigt.

!"Anmeldung:
Brestenberg 79

(auch mit Coupon Seite 1121 möglich)
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Bildung und Wirtschaft

A/f-ßundesraf Ems/ ßrugger an/äss//'c/i de/- Genera/versamm/ung des Vere/ns «Jugend
und IV/rtsc/jaft» am 5. Apr// 7979 be/ der Scbtve/zer/'scben l/o//rsban/r /'n ßern.

Staat und Wirtschaft
Von jA/f-ßunc/esraf Dr. Ernsf Srugger
fTe/7 des Vortrags an/äss//c/7 der
Genera/irersamm/ung des Vere/'ns
Jugend und W/'rfscha/f vom 5. Apr/7
7979J

Wie steht es eigentlich heute mit unserem
Verantwortungsbewusstsein? Wie nutzen
wir den grossen Freiheitsraum, den uns
unsere freie Wirtschaftsordnung auch heu-
te noch belässt? Die grosse Wirtschafts-
kriminalität beweist, dass der M/ssbraucb
d/eser Fre/be/f keine Seltenheit darstellt.
Aber auch in der lautstarken Vertretung
von Gruppen- und Einzelinteressen haben
wir es herrlich weit gebracht.
Dies und die veränderte Wirtschaftslage
haben dazu geführt, dass man wirtschafts-
politisch heute vom Sfaaf mehr ver/angf,
als dies früher der Fall war. Die Grenzzie-
hung zwischen dem Bereich, den die. Wirt-
schaft selber zu bewältigen vermag, und
dem, was der Staat zu tun hat, ist nicht
leicht. Ich selber habe lieber weniger Staat
als mehr, und ich freue mich gar nicht dar-
über, dass man ihm immer neue Aufgaben
überträgt und damit den Willen zu person-
licher Verantwortung pntergräbt.
Meines Erachtens ist aber jener «Laissez-
fa/re-/a/ssez-a//er-L/bera//smus», der jeden
wirtschaftspolitischen Eingriff des Staates
zum vornherein als Sündenfall betrachtet
und diesen zum erklärten Fe/nd c/er fre/'en
l/V/rtscba/f stempelt, überholt. Diese Ver-
ketzerung des Staates ist kurzsichtig und
illusionär. Wie ich bereits sagte, steht das
Wirtschaftsgeschehen derart im Mittelpunkt
und trifft jeden einzelnen, dass es nicht
einfach dem Zufall überlassen werden
kann, wenn nicht unübersehbare Reaktio-
nen entstehen sollen, mit anderen Worten:
Es geht bei unserer schweizerischen Wirt-
schaftspolitik um die Schaffung von flab-
menbecf/'ngrungen für die Erhaltung der
Funktionstüchtigkeit eines freiheitlichen,
leistungsfähigen Wirtschaftssystems, das
auch den gesellschaftspolitischen Bedürf-
nissen zu genügen vermag. Es geht um die
Abwehr von inneren und äusseren Gefah-
ren, die zur Zerstörung e/nes Le/sfungs-

sysfems führen könnten, das uns in der
Vergangenheit grosse Erfolge gebracht
hat. Das freie Spiel der Kräfte wird eben
dann fragwürdig, wenn sein Nutzen allzu
ungleich verteilt wird und wenn ganz allge-
mein die Freiheit missbraucht wird.
Der Staat ist ganz einfach zu einer w/'rf-
sc/ja/fspo/Zf/scben Realität geworden. Es
ist seine unbestrittene Aufgabe, den
Schwächeren vor M/ssbräucber? zu schüt-
zen und die soz/a/e Absicherung gegen
wirtschaftliche Risiken vorzunehmen.
Unsere Marktwirtschaft ist schon lange zu
einer sozialen Marktwirtschaft geworden.
Der Staat hat auch Sfab///fäfspo//f//r zu be-
treiben, weil die Möglichkeiten des einzel-
nen Unternehmers bei weitem nicht ausrei-
chen, um dieses Ziel zu erreichen. Er tut
dies vor allem mit seiner Ge/d-, Kred/'f- und
Wäbrungspo//f/7r. Der Staat hat aber auch
dafür zu sorgen, dass die Weffbewerbsbe-
d/'ngungen möglichst gleich sind, und das
sowohl im eigenen Haus als auch gegen-
über unseren ausländischen Konkurrenten.
Er hat vor allem auch durch eine tatkräfti-
ge Ausser?bande/spo/d/k den Zugang zu
den Weltmärkten offenzuhalten, hauptsäch-
lieh dann - und dies ist immer häufiger der
Fall -, wenn dem Unternehmer staatliche
Strukturen gegenüberstehen. Auch ist eine
gute /nfrasfru/rfurpo//f//r unabdingbare Vor-
aussetzung, wenn der Standort Schweiz
attraktiv bleiben soll. Hinzu kommt eine
Forscbungs- und ß;7dungspo//ff7r als
Grundlage der Erhaltung der Innovations-
kraft unserer Wirtschaft in einer Welt des
ständigen technischen Wandels. Schliess-
lieh wird der Staat in gewissen Fällen auch
gezielte Sfru/rfurpo//f/7t betreiben müssen,
wenn aus föderalistischen Gründen die
wirtschaftliche Existenz schwacher Regio-
nen gesichert werden soll, oder wenn es
aus kriegswirtschaftlichen Gründen unab-
dingbar nötig ist, einen bestimmten Wirt-
schaftszweig zu erhalten.
Aus all diesen Realitäten heraus empfinde
ich die von vielen Leuten gesuchte
Konfronfaf/on zw/'scben W/rfscba/f und
Sfaaf als geradezu unverantwortlich. Die
nicht selten gehörte Auffassung, ein
schwacher, leistungsunfähiger Staat führe
zu einer Verstärkung der Wirtschaft, ist

falsch, denn die Schwäche des einen be-
deutet keineswegs die Stärke des anderen.
Die gegenseitige Verknüpfung ist so stark,
dass nur in einem Klima des Vertrauens
und der Zusammenarbeit gute Lösungen
erarbeitet werden können und nicht in
einem solchen der ständigen Feindschaft.
Man w/'rd e/'n gesundes G/e/'cbgew/'cbf
dann am besten wahren können, wenn d/e
W/rfscba/f den grossen Fre/be/'fsraum, der
/'br ;n sebwe/'zer/seben Verbä/fn/'ssen ge-
bb'eben ;'sf, opf/'ma/, aber aueb- geme/'n-
seba/fsbezogen ausnützt, und der Sfaaf an-
derse/'fs /n se/nen Forderungen d/e
Le/sfungs/rraff der W/rfscba/f n/'cbf über-
nufzf. Das setzt allerdings voraus, dass
man sich gegenseitig gut kennt. Eine
vernünftige Regierung wird sich auf jeden
Fall über unternehmerische Dynamik, Inno-
vationsfreudigkeit und Selbstbehauptungs-
willen freuen. Das sind echte Eigenleistun-
gen der Wirtschaft, die gefördert weraen
müssen, weil sie von keinem staatlichen
Amt erbracht werden können.
«Die beste Regierung ist die, welche ihr
Volk lehrt, sich selber zu regieren.» Das
gilt auch für den Bereich der Wirtschaft.
Ein ßb'ck über d/e Grenzer? zeigt uns mit
letzter Eindrücklichkeit, dass wir nach wie
vor in der Lage sind, unser ganzes Lei-
stungsvermögen im menschlichen, wirt-
schaftlichen und schöpferischen Bereich
zur Geltung zu bringen. Diesen Freiheits-
räum zu erhalten - das ist die Aufgabe des
Staates. Hiezu braucht es den uner-
schütterlichen Glauben, dass letzten Endes
der Mensch über die Zukunft unseres Lan-
des und seiner Wirtschaft entscheiden
wird.

Coupon 5/71979
An den
Verein Jugend und W/rfscba/f
Postfach 695
8026 Zürich
Ich bitte Sie um Zustellung folgender
Unterlagen:

Strichvorlagen 1 bis 4 (gratis)
Erste volkswirtschaftliche Denk-
schritte Ex. à Fr. 6.—
Didaktisch-methodisches Konzept
Ex. à Fr. 6.—
Rollenspiel Sandoz Ex. Lehrer-
heft à Fr. 5.—, Ex. Spielsätze für
8 Personen à Fr. 3.—
Prospekt der wirtschaftskundli-
chen Tonbildschau von Sandoz
Ich melde mich an zur Tagung
«Staat und Wirtschaft» vom 21./
22. September 1979
Ich bitte um nähere Auskunft über
das Kontaktseminar Schule/Wirt-
schaft in

Name:

Stufe:

Str., Nr.:

PLZ, Ort:
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Bildung und Wirtschaft

Die Kontaktseminare aus der Sicht eines Berner Teilnehmers:

We/che E/'ndrüc/re und Er/cennfn/sse ftaJbe /'c/i aus den wer ö/sder abso/v/'erten
Konfa/cfsem/'naren /ür m/'ch persön//'c/j und /ür me/'ne Täf/'g/ce/'f a/s Lehrer ge-
wonnen?

Kontaktseminare Schule/
Wirtschaft im Aargau, in Bern
und in Zürich
Seit 1975 führt H. Riesen, Kurssekre-
tär des Bernischen Lehrervereins, er-
folgreich Kontaktseminare Schule/
Wirtschaft durch. Die Anmeldungen
für das erste Seminar kamen nur
zögernd herein, mit Mühe und Not
konnte es mit zwei kleinen Gruppen
bei Losinger und Wander durchge-
führt werden. Die Teilnehmer waren
aber so befriedigt davon, dass vor al-
lern wegen des guten Rufs dieser
Seminare die Zahl derjenigen, die
eine Herbstferienwoche dafür einsetz-
ten, stetig stieg. Die Idee wurde auch
in andern Kantonen übernommen, so
dass 1978 nicht weniger als 200 Leh-
rer in den Kantonen Aargau, Basel,
Bern und Luzern eine Woche in wirt-
schaftlichen Unternehmungen des
öffentlichen und privaten Sektors ver-
brachten.
In diesem Jahr haben drei Arbeits-
kreise Kontaktseminare in den
Herbstferien vorgesehen:

- Aargau
- Bern

- Zürich
Interessenten stellen wir gerne die
vollständigen Ausschreibungstexte
mit den Anmeldetalons zu. Lesen Sie
aber vor allem den nebenstehenden
Text, den ein Teilnehmer über die
Kontaktseminare verfasste. JT

Anregungen für Publikationen
und/oder Tagungen sowie
Fortbildungskurse:

Wir danken für Ihre Mitarbeit!

Um es vorwegzunehmen: Wer mit der Er-
Wartung an einem Kontaktseminar teil-
nimmt, am Ende des Kurses - wie das in
der Lehrerfortbildung allgemein so Brauch
ist - eine Reihe von pfannenfertig vorbe-
reiteten Lektionen nach Hause tragen zu
können, der dürfte enttäuscht werden. Von
den vielen in allen Kursen erhaltenen
Unterlagen kann ich die wenigsten direkt
im Unterricht einsetzen. Und doch betrach-
te ich die Teilnahme an den Kontakt-
Seminaren als persönlichen Gewinn.
Warum?

/n/ormaf/ön

Einmal brachten mir die Seminare eine
Fülle von Sachinformationen aller Art.
Wohl gibt es im Zeitalter der elektroni-
sehen Medien aufschlussreiche Filme, wel-
che diese Informationsaufgabe ebenfalls
übernehmen könnten. Aber es ist halt doch
eindrücklicher, selber auf dem Führerstand
einer Lokomotive durch den Lötschberg zu
rasen, als einen entsprechenden Film zu
sehen. Am eigenen Leib erfuhr ich so un-
gezählte Male den Unterschied zwischen
«anschauen» und «erleben». Wobei wir,
ohne es zu wollen, bei einem wesentlichen
Aspekt und Prinzip des Unterrichtens an-
gelangt wären. Die Informationen waren
für mich wohl auch deshalb eindrücklich,
weil ich sie an der Quelle von kompeten-
ten Leuten und ohne Umweg über Bericht-
erstatter und Medien erhielt.

Begegnungen

Neben der Information waren für mich die
Begegnungen mit den Menschen ein typi-
sches und tragendes Element der Kontakt-
seminare. Gerade als Lehrer der Oberstufe
schätzte ich es ausserordentlich, die ver-
schiedensten Berufsleute an ihrem Arbeits-
platz bei ihrer täglichen Arbeit beobachten
und - wenigstens da und dort - mit ihnen
über ihre Arbeit sprechen zu können. Es

war für mich beeindruckend zu sehen, mit
welchem Engagement sich die am Seminar
direkt beteiligten Leute für «ihren» Betrieb
und ihre Arbeit einsetzten und wie bereit-
willig sie - soweit ihnen dies möglich war
- darüber Auskunft gaben. Oft ergab sich
bei solchen Begegnungen auch die Gele-
genheit, Vorurteile, die unsere Gesprächs-
partner der Schule gegenüber hatten, ab-
zubauen und Missverständnisse zu klären.
Damit ist auch gesagt, dass der Ge-
sprächs- und Informationsfluss in beiden
Richtungen stattfand.

Denkansfösse

Sachinformation über und Begegnung mit
den Menschen in der Wirtschaft führen
konsequenterweise hin zu grundsätzlichen
Fragen und Problemen. Als Beispiel zähle
ich hier einige auf:

- Wo sind die Grenzen der Wirtschaft, der
wirtschaftlichen Macht?

- Ist die Wirtschaft noch für den Men-
sehen da, ober ist umgekehrt der Mensch
bereits total der Wirtschaft unterworfen
und in ihren Dienst gestellt?

- Sind sich die Verantwortlichen an den
Schalthebeln der wirtschaftlichen Macht
ihrer Verantwortung bewusst?

- Wie steht es mit den Kontrollmöglichkei-
ten und dem Einfluss der Oeffentlichkeit,
der politischen Macht, der Verwaltung?

- Der Konsument ist König - Wirklichkeit
oder Spruch mit Alibifunktion?

Der Mensch hat drei Wege,
klug zu handeln:
Erstens durch Nachdenken:
Das Ist der edelste.
Zweitens durch Nachahmen:
Das ist der leichteste.
Drittens durch Erfahrung:
Das ist der bitterste. Konfuzius

- Ist wirtschaftliche Expansion nötig? Wo-
hin führt sie uns? Ins Gelobte Land oder
direkt ins Verderben?

- Warum befriedigt die Wirtschaft dauernd
Bedürfnisse, die wir gar nicht haben?

- Sachzwänge ohne Ende?

- Stress - der Preis des Erfolgs?
Die Aufzählung ist unvollständig, und ab-
schliessende Antworten oder Rezepte habe
ich - angesichts der Ratlosigkeit und
Meinungsverschiedenheit im Lager der
Fachleute - selbstverständlich auch keine.
Ich betrachte es aber als persönlichen
Gewinn, dass ich heute dank der Teilnah-
me an den Kontaktseminaren für diese
Fragen offen bin und mich bewusster mit
ihnen auseinandersetze.
Neben diesen Anstössen zur Auseinander-
setzung mit Grundsatzfragen gaben mir die
Kontaktseminare oft Anlass zu persönli-
eher Standortbestimmung und Beurteilung.
Auch dazu ein paar Stichworte:

- Welchen Posten könnte/möchte ich mit
meiner Ausbildung und meinen Fähigkei-
ten in einem Betrieb ausfüllen?

- Vergleiche: Angestellt in einem Betrieb -
Lehrer in der Volksschule, Arbeit im
Betrieb - Arbeit in der Schulstube.

- Relativierung der eigenen beruflichen
Sorgen und Nöte im Vergleich mit den
Problemen der in der Wirtschaft Tätigen.
Wenn mich auch gelegentlich angesichts
der beruflichen Aufstiegsmöglichkeiten,
wie sie die Wirtschaft bietet, leise Neidge-
fühle beschlichen, so kehrte ich doch nach
jedem Kontaktseminar wieder zufrieden(-er)
in meine Schulstube zurück.

H. I/. Muff/', Be/p

Die nächste Ausgabe von «Bildung
und Wirtschaft» befasst sich mit dem
Thema «Marktwirtschaft».
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Gewerkschaftliches

Streikrecht für die Staatsbeamten? In «SLZ» 38/78 (21. September, S. 1275 f.)
habe ich (ohne je ein Echo zu erhalten)
unter dem Titel «Lehrerstreik - nicht bei
uns» zum Streik als ultima ratio grundsätz-
lieh Stellung genommen und meine Ableh-
nung nicht staatspolitisch, sondern pädago-
gisch begründet: «Wenn es eine kartesia-
nische, ausser allem Zweifel stehende
Grundlage für den Auftrag des Lehrers gibt,
dann ist dies nicht vorrangig der Dienst
am Staat (man könnte ja auch einem
schlechten Staate dienen müssen), son-
dem der Dienst am Menschen, an der
Menschwerdung des einzelnen und der
Vermenschlichung der menschlichen Ord-
nungen.» J.

Das Problem, das bisher lediglich im Aus-
land von Bedeutung ist, gewinnt auch in
der Schweiz an Aktualität, nachdem einige
Beamtengewerkschaften nach dem Streik-
recht rufen. Das Postulat ist in seiner Trag-
weite kaum zu überschätzen. Man halte
sich nur vor Augen, welche Folgen es hat,
wenn die Fahrer von Krankenwagen oder
das Spitalpersonal sich weigern, ihre Tä-
tigkeit auszuüben, wenn die Elektrizitätszu-
fuhr gesperrt ist, wenn der Müll nicht mehr
beseitigt wird, die Zöllner und die Polizi-
sten ihren Dienst einstellen, die Lehrer Fe-
rien machen und die Fluglotsen bummeln.
Die Folgen bestehen nicht nur darin, dass
den einzelnen unermesslicher Ärger zuge-
fügt wird, weil sie tage- und nächtelang auf
den Flughäfen herumsitzen und -liegen
müssen. Es geht auch nicht bloss darum,
dass man friert oder den Arbeitsplatz nicht
rechtzeitig erreicht. In Frage steht vielmehr
die Lahmlegung des gesamten Produk-
tionsapparates. Mehr noch: Es stehen
Menschenleben auf dem Spiel, die der Pa-
role einer aggressiven Minderheit geopfert
werden. Zur Debatte steht, ob eine Gruppe
zur Durchsetzung ihrer Begehren den an-
dem beliebig viel Schaden zufügen darf -
und zwar eine Gruppe, die sich zu einem
bestimmten Verhalten verpflichtet hat.

Menschen zweiter Klasse?

Natürlich beruft man sich zur Rechtferti-
gung des Streikrechts bei den öffentlichen
Angestellten darauf, dass die Arbeitnehmer
in der Privatwirtschaft dieses Recht hätten
und dass man es deshalb dem Staatsper-
sonal nicht vorenthalten dürfe. Dies käme
einer unerträglichen Diskriminierung gleich
und würde die Funktionäre der öffentlichen
Hand zu Menschen zweiter Klasse stem-
peln. So jedenfalls formulierte es der
amerikanische Gewerkschaftsboss George
Meany. Er fügte folgendes hinzu: «In den
jüngsten Jahren hat eine grosse Zahl von
Bundesstellen, Länderbehörden und Ge-
meinden damit begonnen, Arbeiten an pri-
vate Firmen zu vergeben, die vorher von
Staatsangestellten verrichtet worden
waren, wie zum Beispiel Strassen-, Park-
und Gebäudeunterhalt, Müllabfuhr und
ähnliches. In vielen Fällen fuhren diesel-
ben Arbeitnehmer fort, die gleiche Tätig-
keit auszuüben wie vorher, und zwar im
gleichen Gebäude; der Unterschied be-
stand lediglich darin, dass sie ihren Zahl-
tag aus einer anderen Quelle bezogen.
Diese Mitarbeiter bedienen das gleiche
Publikum, aber sie sind nunmehr frei, Ge-
werkschaften zu bilden, Verträge abzu-
schliessen, Klagen vorzubringen und zu
streiken, wenn es nötig sein sollte, wäh-
rend ihre Kollegen, die noch stets auf den
Lohnlisten der öffentlichen Hand figurie-
ren, das nicht dürfen. Solche Anomalien
offenbaren deutlich die Willkür, mit der
gegen die Staatsangestellten diskriminiert
wird, und sie steigern das Unbehagen,
das diese empfinden.»

Darin kommt die These zum Ausdruck, es
bestehe ke/'n wesenf/fcher Unfersch/ecf zw/-
sehen öffen///'cher und pr/Vafer Beschaff/-
gung. Diese Auffassung ist jedoch aus ver-
schiedenen Gründen unrichtig.

Steuern sind Zwangsabgaben

Wenn es sich nicht um Verkehrs- und Ver-
sorgungsbetriebe handelt, stammen die
Löhne und Gehä/fer der Staatsbeamten
aus Sfeuerge/dern. Diese Mittel werden
den Steuerzahlern abgeknöpft, ob sie da-
mit einverstanden sind oder nicht. S/e ha-
ben a/so n/cht d/'e fre/'e IVab/, d/'e Staats-
d/'enste /'n Anspruch zu nehmen oder n/'chf.
In der Privatwirtschaft verhält es sich dem-
gegenüber ganz anders. Da werden die
Mitarbeiter aus Erlösen bezahlt, die viel-
leicht eingehen und vielleicht auch nicht;
jedenfalls sind die Abnehmer der Produkte
nicht verpflichtet, sie zu erwerben. Mög-
licherweise sind es ja auch Ausländer,
deren Konsumfreiheit völlig unbestritten
ist.
Aus d/'esem Lhifersch/'ed s/'nd gew/'chf/'ge
Fo/gerungen abzu/e/'fen. Angenommen,
eine Gewerkschaft des öffentlichen Perso-
nais streike, um auf diese Weise höhere
Löhne durchzusetzen, so setzt s/'e das Ge-
me/'nwesen unter Druck, höhere Steuern
e/'nzufordern. Steuern zu beschiiessen ist
indessen ausschliesslich das Vorrecht der
Bürger und der von ihnen gewählten Ver-
treter, niemals aber fällt es in die Kompe-
tenz einer Gruppe, die aus deren Erträgen
bezahlt wird. Die Kompefenzordnung der
Demokraf/e wird daher völlig über den
Haufen geworfen durch die Kompetenzan-
massung einer einzelnen Gruppe. Gewiss
kommt es auch in der Privatwirtschaft vor,
dass die Löhne in einem bestimmten Sek-
tor durch Streiks über Gebühr in die Höhe
getrieben werden. Doch dann macht sich
die «Rache des Marktes» bemerkbar: Der
Absatz der Erzeugnisse geht zurück, und
davon werden früher oder später auch die
beteiligten Arbeitnehmer betroffen. Im öf-
fentlichen Dienst ist hingegen eine solche
Reaktion ausgeschlossen.

Öffentliche Güter

Wenn die Arbeitnehmer einer privaten Fir-
ma in Ausstand treten, werden deren Er-
Zeugnisse nicht produziert und natürlich
auch nicht abgesetzt. Die Kunden erhalten
zwar keine Lieferungen, aber sie brauchen
auch keine Kaufkraft abzugeben. Insofern
ist das Ganze immerhin noch einigermas-
sen fair. Doch wie verhält es sich bei jenen
öffenfh'chen Gütern, cf/'e von den Sfaafsan-
gesfe//fen produz/'erf - oder eben /'m Fa//e
e/nes Sfre/'ks n/'chf produz/'erf - werden?
Hier sind die Steuerzahler verpflichtet, ihre
Abgaben nach wie vor zu entrichten, ob-
wohl sie teilweise keine Gegenleistung da-
für bekommen. Um ein Beispiel zu neh-
men: Stellen wir uns vor, die Feuerwehr
weigere sich, ihre Aufgabe zu erfüllen. Das
Resultat besteht darin, dass grössere
Sachschäden erwachsen und dass mehr

Personen im Feuer umkommen oder Ver-
letzungen davontragen. Das ist schon
schlimm und verantwortungslos genug,
trifft es doch einzelne ganz besonders
hart, ohne dass sie irgendwie schuldig zu
sein brauchen. Ausserdem aber werden
der Feuerversicherung grössere Lasten
aufgebürdet. Und schliesslich müssen
Steuererträge aufgewendet werden für das
Nichtstun der Feuerwehrleute. Das ist lei-
stungsloses Einkommen.

Die Monopolposition
Die öffentlichen Güter, die von den Staats-
beamten hervorgebracht werden, unter-
scheiden sich in der Regel - abgesehen
von Statsbetrieben, die im Wettbewerb mit
privaten stehen - von den Dingen, die der
private Sektor anbietet. Produkte der einen
privaten Unternehmung lassen sich im all-
gemeinen ersetzen durch solche einer
andern; öf/enf//cbe Güter dagegen sfa/n-
men von e/'nem Monopo/fsfen. Das wird be-
sonders deutlich, wenn wir an den Schutz
vor äusserer oder innerer Bedrohung oder
an die Gerichte denken. Hier nimmt der
Staat ausdrücklich das Monopol der Ge-
waltanwendung oder der Rechtsprechung
für sich in Anspruch. Ein derartiges Privi-
leg verpflichtet. Er sollte daher seiner
Pflicht auch möglichst unter allen Umstän-
den nachkommen. Wohin es führen würde,
wenn dies nicht zuträfe, geht etwa daraus
hervor, was bei einer Meuterei unter den
Streitkräften geschieht: jedes Militärstraf-
recht sieht dafür strengste Sanktionen vor.
Aber auch bei weniger bedeutungsvollen
öffentlichen Gütern ist ihr zeitweiliger Aus-
fall verheerend. Posf, Verkehrs- uncf Ver-
sorgungsöefr/'eöe, Schu/en und Sp/fä/er,
Mü//abfuhr und Feuerwehr s/'nd dafür e/'n-
drucksvo//e Be/'sp/'e/e. Die «Sozialkosten»
von Streiks sind deswegen so überaus
wichtig, weil im allgemeinen kein zurei-
chender Ersatz für sie verfügbar ist, weil
also eine monopoh'sf/'sche Ordnung sfaff
Konkurrenz existiert. Immerhin haben die
Missbräuche des Streikrechts durch die
Staatsangestellten vielleicht da oder dort
die heilsame Folge, darauf aufmerksam zu
machen, dass die entsprechenden Dienste
auch durch die Privatwirtschaft und in der
Marktform der Konkurrenz angeboten wer-
den könnten. Sodann erinnern sie die ein-
zelnen Bürger daran, dass es eigentlich
Sache des Sfaafes se/bsf wäre, s/'e zu
schützen vor Macbfm/'ssbräuchen gew/'sser
Gruppen, und zwar dadurch, dass ihnen
das Streikrecht nicht zugestanden wird.
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Varia

Die Zwangsgewalt

D/'e Taf/'g/re/'f der ö/fenW/'c/ien Hand ist hau-
#/g dadurch charaAtfer/s/erf, dass s/'e nof-
fa//s erzwungen werden /rann. Das spürt
der Steuerzahler, der sich weigern sollte,
die von ihm verlangte Kaufkraftübertragung
zu vollziehen. Ähnlich ergeht es demjeni-
gen, der nicht das Steuergesetz, sondern
andere Rechtssätze verletzt und dabei er-
wischt wird. Geldbussen oder Freiheitsent-
zug sind die Folge. Darin offenbart sich,
dass nicht alle gesellschaftichen Normen
freiwillig eingehalten werden, sondern
dass es unter Umständen der Nachhilfe
durch ein spezifisches Organ der Gesell-
schaff bedarf.

Wenn dem so ist, wird freilich auch klar,
dass auf dieses Organ und seine Pflichter-
füllung Verlass sein muss, ginge doch
sonst die ganze Ordnung aus den Fugen.
Das erhellt mit aller Deutlichkeit, wenn
etwa die Verkehrspolizisten oder gar die
Kriminalpolizisten ihren Dienst einstellen,
wenn die Lebensmittelpolizei uns nicht
mehr vor Salmonellenvergiftung schützt
oder die Baupolizei nicht mehr dafür be-
sorgt ist, dass die Gebäude nicht zusam-
menbrechen. Wir selbst sind ja nicht in der
Lage, statische Berechnungen anzustel-
len oder die Nahrungsmittel zu kontrollie-
ren. Auch die Selbsthilfe gegenüber Ver-
brechern ist entweder unmöglich oder ver-
pönt.

Der Staat mit seinen Minimalfunktionen ist
mit andern Worten in einer komplizierten
modernen Gesellschaft unerlässlich. Trifft
diese Aussage zu, so ist aber auch der
Folgerung nicht auszuweichen, cfass das
gese//schafr//che Organ, das w/r gesc/iaf-
fen haben, um d/'e »m cte/no/traf/sche/? Pro-
zess er/assenen Vorscbr/'ffen durcbzusef-
zen, se/ne Aufgaben er/ü//en muss, ganz
g/e/chgü/f/g, ob d/'e dam/'f befraufen Perso-
nen mehr oder wen/ger zufr/eden s/'nd. S/e
haben s/'cb ya fr.e/w/7//g für d/'esen ß/enst
gem.e/def. S/'e s/'nd dam/'f auch e/'n beson-
cferes Treueverbä/fn/s e/'ngegangen und
müssen dazu sfeben. Wenn sie Wert darauf
legen, streiken zu können, würden sie bes-
ser eine Tätigkeit in der Privatwirtschaft
wählen. Die Verantwortung, die ihnen ob-
liegt, ist überdurchschnittlich. Ausserge-
wohnlich ist indes auch /'hre S/'cherhe/"f vor
Enf/assung. Man kann jedoch sinnvoller-
weise nicht bloss Vorrechte für sich be-
anspruchen, sondern ist es der Gesell-
schaft gegenüber schuldig, auch die ent-
sprechenden Lasten auf sich zu nehmen.

Aus dem «Wochenber/'chf der Bank
Ju//'us Bär & Co. AG»

A/r. 26 (5. Juf/' 7979;

Sozialkritische Filme

Etwa 350 Dokumentär- und Spielfilme (16
mm/Super 8) zu Themen wie Arbeiterbewe-
gung, Arbeitskämpfe, Dritte Welt, Erziehung
und Schule, Medienpolitik, Atomkraftwerke
u. a. m. enthält der neue Filmkatalog der Film-
cooperative Zürich (zusammen mit der
Schweiz. Arbeiterbildungszentrale erstellt). Ko-
sten: 20 Franken + Porto; zu beziehen bei
Filmcooperative Zürich, Josefstrasse 106, 8031
Zürich, Telefon 01 42 15 44.

Pädagogischer Rückspiegel

ZG: Zug um Zug vorwärts

Das von der Lehrerschaft seit langem ge-
wünschte Didaktische Zentrum rückt in Sicht-
weite. Der Regierungsrat hat Paul Hutter,
Lehrer am Oberseminar Zürich und Assistent
an einem wissenschaftlichen pädagogischen
Projekt unter Leitung von Professor Widmer,
zum Leiter des DZ gewählt. Paul Hutter wird
sein Amt Mitte Oktober antreten. Mit der Eröff-
nung des DZ ist für Frühjahr 1980 zu rechnen.
Peter Steirer, Präsident der Fortbildungskom-
mission, wird sein Amt auf Ende des laufen-
den Jahres niederlegen. Als Nachfolger wurde
Paul Hutter, der Leiter des DZ, ernannt.
Die obligatorischen Fortbildungskurse 79, so
stellt die Kommission fest, waren gut organi-
siert und stiessen auf reges Interesse. Le-
diglich einzelne Kurse erfüllten die Erwartun-
gen nicht. Die Kurse 1980 sollen in etwa in
gleichem Rahmen durchgeführt werden wie
bis anhin.
Ein Sportlager besonderer Art wird Ernst Kas-
par, kantonaler Turninspektor, vom 5. bis 11.

August 1979 in Tenero durchführen. Das Lager
wird ganz im Dienste von motorisch gestörten
Kindern stehen. Aus jedem Kanton werden je
drei Teilnehmer aufgenommen.
Die Sekundarlehrerkonferenz vom 5. Juni in
Steinhausen befasste sich insbesondere mit
der Frage: Soll die Probezeit an der Sekundär-
schule abgeschafft werden? Ein entsprechen-
der Vorstoss war von der Kantonsschule ge-
startet worden. Die Wirksamkeit der Probezeit,
erklärte Dr. Claudio Hüppi, Präsident der
Obertrittskommission, könne noch nicht ab-
schliessend beurteilt werden. Eine wissen-
schaftliche Untersuchung habe zum Ziel, alle
mit dem Obertrittsverfahren zusammenhän-
genden Probleme zu klären. Darauf hin be-
schloss die Konferenz, den Entscheid zu ver-
tagen, bis die Resultate dieser Untersuchung
vorliegen. Gleichzeitig wird die Kantonsschule
dringend ersucht, ihren Entscheid zu revidie-
ren. Sollte sie aber an der Abschaffung der
Probezeit festhalten, muss die Frage geklärt
werden, ob sie die Schüler, die zurückversetzt
werden, nicht bis zur Erfüllung der obligatori-
sehen Schulpflicht behalten könne, da der An-
schluss an die 2. Klasse der Sekundärschule

SICH SELBST BESIEGEN

Sich selbselbsten überwinden,
ist der allerschwerste Krieg;
Sich selbselbsten überwinden,
ist der allerschönste Sieg.

Fr. v. Logau (1604-1655)

nach einem Jahr fast nicht mehr zu bewerk-
stelligen ist. Mit grossem Mehr beschloss die
Konferenz zudem, an der Aufnahmeprüfung
ins Wirtschaftsgymnasium und an die Han-
delsabteilung der Kantonsschule festzuhalten.

B. Setz

LU: Kein zweijähriges
Kindergartenobligatorium
Der Grosse Rat von Luzern lehnte (im März)
eine SP-Motion für ein zweijähriges Kindergar-
tenobligatorium und eine Eingliederung des
Kindergartenwesens ins Volksschulwesen ab.
Der Erziehungsdirektor konnte darauf hinwei-
sen, dass rund 95 Prozent der Kinder die
Möglichkeiten des von Gemeinden und priva-
ten Kreisen (Frauenorganisationen) getrage-
nen Kindergartenwesens nutzen. Eine Ver-
Schulung sei abzulehnen.

UR: Wanderkindergärtnerinnen
Der Kanton kennt keine Verpflichtung der
Gemeinden, Kindergärten einzurichten. Nur 12

von 20 Gemeinden besitzen heute Kindergär-
ten, und rund 80 Prozent der Kinder werden
erfasst. Nach einem Vorschlag des Sekretärs
der Erziehungsdirektion sollten Wanderkinder-
gärtnerinnen in die kindergartenlosen Bergge-
meinden geschickt werden und so Kindern in
diesen Gegenden zusätzliche Chancen bieten.
Ein ähnliches Projekt ist im Kanton Bern
bereits realisiert.

BE: Kantonalisierte Aufnahmeprüfungen
an Seminarien
In einer dringlichen Interpellation verlangte
ein Grossrat einheitliche Aufnahmekriterien für
die schriftlichen wie mündlichen Prüfungen an
den sechs bernischen Seminarien. Der
Regierungsrat konnte darauf hinweisen, dass
in den letzten Jahren die Prüfungsaufgaben
einheitlich gestellt wurden und auch die Be-
wertung zentral durchgeführt worden sei. Nach
wie vor gelte es aber regional bedingte Gege-
benheiten und Einzelfälle mit speziellen Be-
gründungen zu berücksichtigen.
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Schulfunk/Schulfernsehen/Kurse

Schulfunk August 79
Alle Sendungen 9.05-9.35 Uhr im 2. (UKW-)
Programm und TR (Leitung 1)

20. August/28. August
Chantons en chœur (Wiederholung)
Sechstklässler singen populäre französische
Lieder.
Ab V.

21. August/30. August
Macht uns das Rauchen zu Sklaven? (Wieder-
holung)
Gesundheitsschädigende Auswirkungen des
Rauchens.
Ab VII.

22. August, 9.05-9.20 Uhr

Der Nationalsozialismus
Zwölf dunkle Jahre deutscher Geschichte,
eine 18teilige Dokumentation.
Ab VII., mittwochs und freitags.

22. August
1. Gespräch mit Albert Speer (Kurzsendung).

24. August
2. Vorgeschichte 1910 bis 1920.

weitere Angaben in «SLZ» 34

Schulfernsehen August 79
V Vorausstrahlung für die Lehrer 17.30 Uhr
A Sendezeiten 9.10 und 9.50 Uhr
B Sendezeiten 10.30 und 11.10 Uhr

Yemen - Land am «Tor der Tränen»

Land und Leute, Leistungen der Entwicklungs-
hilfe aus verschiedenen Industriestaaten.
Ab VII.

1. Teil
21. August (V), 28. August (A), 31. August (B)

2. Teil
28. August (V), 4. September (A), 7. September
(B)

3. Teil
4. September (V), 11. September (A), 14. Sep-
tember (B)

Unser Blickpunkt: Weltanschauung von Acht-
klässlern
23. August (V), 28. August (B), 31. August (A)

Schüler der Stadtschule Murten FR diskutieren
über die Themenkreise «Freundschaft»,
«Eltern», «Beruf». Ab VII.

Kurse/Veranstaltungen

Was wollen die Elternvereine?

Die Schweizerische Studiengruppe «Zusam-
menarbeit Eltern - Lehrer - Schulbehörden»
führte zu Beginn dieses Jahres bei den Eltern-
vereinen der deutsch- und der französisch-
sprachigen Schweiz eine Umfrage durch, um
sich über deren Tätigkeit, Ziele und Erfahrun-
gen zu informieren. Die Auswertung der über
100 beantworteten Fragebogen ergab das Bild
einer neuen Elterngeneration, die den Kontakt
zu Schule und Schulbehörden in viel stärke-
rem Masse sucht, als dies früher der Fall war.
Den Wunsch nach Information und Diskussion
über die Schule ihrer Kinder erachtet diese El-
terngeneration als ihr legitimes Recht. Um ihre
Ziele zu erreichen, will sie nicht auf den Tisch
hauen - sie sucht viel eher Partnerschaft.

Die Studiengruppe wird, in Verbindung mit der
Schweizerischen Vereinigung der Elternorga-
nisationen (SVEO) und der Fédération des As-
sociations de Parents d'Elèves (FAPERT), am
29./30. September 1979 im Gottlieb-Duttweiler-
Institut in Rüschlikon ZH eine Tagung zum
Thema «Was wollen die Elternvereine?»
durchführen. Im Zentrum dieser Tagung steht
die Präsentation der Auswertung der Umfrage.
Referenten zum Thema sind: Dr. Walter Vogel,
(Dielsdorf), Hans A. Pestalozzi, gew. Leiter des
Gottlieb-Duttweiler-Instituts, sowie Professor
Dr. Pierre Furter, Universität Genf.

Das Tagungsprogramm ist beim Präsidenten
der Studiengruppe, Walter Schoop, Imbisbühl-
Strasse 135 in 8049 Zürich, oder beim Gottlieb-
Duttweiler-Institut, Park «Im Grüene», 8803
Rüschlikon erhältlich.

Strassenlärm

Die eidgenössische Volksinitiative gegen
den Strassenlärm wurde 1975 mit über
55 000 Unterschriften eingereicht.-Voraus-
sichtlich wird sie Anfang des nächsten
Jahres zur Abstimmung gelangen.
Die Initiative verlangt, dass die Lärmvor-
schritten für Motorfahrzeuge im Rahmen
der technischen Möglichkeiten verschärft
werden.
Der Strassenlärm ist diejenige Lärmquelle,
von der Schüler wie Lehrer tagtäglich be-
troffen sind.
Die Initianten bitten um unsere Unter-
Stützung. Je mehr Befürworter die Initiative
(selbst wenn sie abgelehnt wird) hat, desto
unausweichlicher sind die politischen
Massnahmen!

Spenden: Auf PosfscfiecWron/o 80-70 635
fr/dgenöss/'sche Vo/frs/n/f/af/Ve gegen den
Sfrassen/ärm, Pe/dbacf»

Wenn Sie sich mehr als finanziell enga-
gieren wollen, wenden Sie sich an: Eidge-
nössische Volksinitiative gegen den Stras-
senlärm, c/o SGU, Merkurstrasse 45, Post-
fach, 8032 Zürich.

Gitarrenkurse In den Herbstferlen

1. Kurs vom 8. bis 13. Oktober 1979. 2. Kurs
vom 15. bis 20. Oktober 1979. Für Kindergärt-
nerinnen und Lehrer, Anfänger und Fortge-
schrittene (auf Wunsch auch Ukutarra-Unter-
rieht). Kursort: 6614 Brissago, Pensione Prima-
vera. Kosten: Unterricht (tägliche Doppellek-
tion) und Zimmer mit Frühstück, mit Bad oder
Dusche pauschal Fr. 230.—, ohne Bad Fr.
190.—. Anmeldungen bis zum 22. September
an: Hansruedi Müller, Gitarrenstudio, Rennweg
34, 8001 Zürich, Telefon 01 211 62 65. (Ein In-
strument kann im Studio günstig gekauft wer-
den, evtl. Zustellung mit Rückgaberecht.)

Fünftes Treffen der Liedermacher

20./21. Oktober 1979 in Solothurn. Ziel: Kon-
takte, Querschnitt durch das aktuelle Schaffen.
Information und Billettvorbestellung bei: Chan-
son-Treffen, Postfach 321, 4502 Solothurn.

BEWUSSTER GLAUBEN
Theologiekurs
für Laien (TKL)
4 Jahre (8 Semester) syste-
matische Einführung in die
Hauptgebiete der katholi-
sehen Theologie durch aus-
gewiesene Fachtheologen für
Damen und Herren mit Ma-
tura, Lehr- und Kindergärt-
nerinnenpatent oder eidge-
nössischem Handelsdiplom.
Abendkurse in Zürich und
Luzem sowie Fernkurs mit
Studienwochen.

Oktober 1979: Zwischenein-
stieg in den Turnus 1978/82.

Katholischer
Glaubenskurs (KGK)
2-Jahres-Kurs (6 Trimester)
Vertiefung des heutigen
Glaubensverständnisses auf
biblischer Grundlage für
Damen und Herren mit ab-
geschlossener Volksschule.

Abendkurse an verschiede-
nen Orten der deutschen
Schweiz sowie Femkurs.

Oktober 1979: Beginn des
Kurses 1979/81.

Anmeldeschluss für beide Kurse: 15. September 1979.

Prospekte, Auskünfte und Anmeldungen: Sekretariat TKL/KGK,
Neptunstrasse 38, 8032 Zürich, Telefon 01 47 96 86.

Internationale Tänze
Lehrgänge im Kurszentrum Fürigen NW

Tänze aus Israel
Weekend 1./2. September 1979 mit Betli+Willy Chapuis.

Tänze aus Spanien
Studienwoche 8. bis 13. Oktober 1979 mit Alberto Alarcon,
Murcia
Internationale Tänze mit B.+W. Chapuis.
Anmeldung: Betli Chapuis, 3400 Burgdorf

Zuger

ISchulwand-jtafeln
Absolut glanzfreie Schreibflä-1
chen aus Emailstahl. 15 Jahre I
Garantie. Projektionswände in |verschiedenen Ausführungen.

Verlangen Sie unsere
Dokumentation.

II'
I

EUGEN KNOBEL ZUG
Chamerstrasse 115 Tel.042/2122 38

Töpferkurs in
Frankreich
(Bis Oktober)
Zwei Wochen, alles inbegrif-
fen. sFr. 600.—.

Auskunft:
G. Trabut, F-32190 Marambat,
oder H. Trümpy, Basel
Tel. 061 43 86 41
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Die Lösung für Schule und Haus

Das selbstgebaute Cembalo
Jeder sein eigener Cembalobauer durch
ZUCKERMANN-BAUSÄTZE
Clavichord, Virginal, mehrere Cembalomodelle.
Bei Arbeitsplatzmangel auch halbfertige Modelle.

Cembalobauer beraten Sie in der Schweiz: Baukurse in den
Frühjahrs- und Herbstferien, Jugendmusikschule Leimental-Ther-
wil, Känelmatt 2, 4106 Therwil 6, Telefon 061 73 43 41.

Information:

Rolf Drescher, Reichsstrasse 105,
1000 Berlin 19

Orff-
Instrumente

S
SCHMUS

EVANGELISCHE

ANBAHNUNG

Gerade auch für junge Menschen,
die ihre Zukunft ernst nehmen, kann
dieser Weg der richtige sein.

Wir senden Ihnen diskret und
unverbindlich unsere Information.

8037 Zürich, Postfach 542
3063 Ittingen Bern, Postfach 102
4001 Basel, Postfach 332

Cc\V^- 7Uf \eà® ,'.W^'

Ein Buch für alle Lehrer, die Staats-,
Wirtschafts- und Gesellschaftskunde un-
terrichten: Die erfolgreiche Neuerschei-
nung:

Dr. rer. pol. Gerhard Binggeli

wiR„„
und die

WIRTSCHAFT

Eine Einführung in ökonomische
Wirklichkeit, Theorie und Politik.

«Wir und die Wirtschaft» ist eine Einführung in das
komplexe Gebilde, das wir «Wirtschaft» nennen. Die-
se Einführung erfolgt auf drei Ebenen: Wirklichkeit,
Theorie, Politik. Wirtschaftstheorie und Wirtschafts-
politik sind im Hauptband (282 Seiten) dargestellt;
die wirtschaftliche Wirklichkeit ist in einem stati-
stisch-grafischen Anhang festgehalten (88 Seiten).

Das Buch im Urteil von Fachleuten:

«/br Buch unferscfie/cfef s/c/i woh/fuend von man-
eben froc/cenen Darsfe//ungen.»

Dr. rer. pol. Peter Funk,
Direktor der Hallwag AG, Bern

«Es /'sf e/'n sehr gutes Buch.»

Oesch-Verlag AG, Thalwil

«/br Buch gefä//t m/r ausgezeichnet, /cb beg/ückwün-
sehe Sie zu diesem Wurf. Es /'sf /hnen ge/ungen, vv/'rf-

schaff//'cbe Fakten und Vorgänge durchschaubar zu
machen.»

Dr. Max Haupt,
Akademische Buchhandlung,

Verlag Paul Haupt, Bern

Preis: Fr. 42.— Buch (282 Seiten) und separater,
grafisch-statistischer Anhang (88 Seiten).

Direktauslieferung portofrei durch:

Panmedia Verlag, 3324 Hindelbank
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Ein Kleininserat in
der SLZ verschafft
Ihnen Kontakte!

Eggerberg
(an der Südrampe der Lötsch-
bergbahn)
Hotel Bergsonne
Gute Verpflegung und Unter-
kunft für Schulen. Matratzen-
lager. Tel. 028 46 12 73.

KONTAKT
4411 LUPSINGEN

SKILAGER?
SCHULVERLEGUNG?

Wir geben Ihre Anfrage an mehr als 170 Ko-
lonieheime kostenlos weiter. Bitte Ihre Wün-
sehe (wer, wann, was, wieviel) angeben.

Die Schulreise wohin?

in den

Berner Tierpark Dählhölzli

Gegen 2000 Tiere in 500 verschiedenen Arten, darunter
fast alle heute noch vorhandenen und ausgestorbenen
Tiere unseres Landes, u. a. Elch, Wisent, Auerochse, Wild-
pferd, Wolf, Luchs, Vielfrass und viele andere Arten in
weiträumigen Waldgehegen.
Telefon 031 43 0616.

3 Schul-
Ferien-Häuser
mit 30-70 Plätzen, Kajüten u.

Lager. Duschen usw. für

Bergschulwochen
Klassenlager
Schulreisen

Sportbahnen Wiriehorn, Diem-

tigtal BO, 3752 Wimmis. Ver-

waltung. Tel. 033 57 21 55

ÉSki-
und

Klassen-
lager

Aurigeno/Maggiatal Tl:

Noch frei:

3. bis 8. September 1979

40 bis 65 Plätze

Frau R. Zehnder, Hochfeld-
Strasse 88, 3012 Bern,
Telefon 031 23 04 03 / 25 94 31.

W. Lustenberger,
Ob. Weinhalde 21, 6010 Kriens,
Telefon 041 4519 71.

$Hrvföi\i«t\
CH-7241 1450 m Graubünden

Sport- und Landschulwoche

MIÄTIA
Sehr komfortable Unterkunft
Vollpension oder Selbstkocher
Verlangen Sie Offerten I

Hotel Rhätia, 7241 St. Antonien
Tel. 081 54 13 61 / 54 27 67

Taubenlochschlucht in Biel
Ideales Reiseziel für Schulen

Trolleybus Nr. 1 ab Bahnhof, oder Bahnstation
Frivillier.

Hotel Beialp -
mit Blick auf den Aletschgletscher!

Ausgangspunkt für die berühmte Gletscherwanderung
über den grössten Gletscher der Alpen.
Ideal als Unterkunft für kleinere Klassen (bis 20 Perso-
nen). Auskunft erteilt: Tel. 028 23 92 42.

Ein Hauch von Aben9
Information und Anmeldung: Telefo n 041 / 31 44 44

o Verkehrshaus Luzern >-)- M. b
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Jugendherberge
Montreux-Territet
für Ihre Klassenlager
und Schulreisen
Direkt am See gelegen.

Gut eingerichtetes Haus mit u. a. 2 Schulräumen.

Für weitere Auskunft und Preise steht die Herbergslei-
tung gerne zur Verfügung:

Auberge de la jeunesse, Bruno Mathieu, 1820 Territet
Tel. 021 62 08 84 oder 021 61 24 30.

Für jede Jahreszeit:

Ferienheim Schweibenalp, Axalp-Brienz
Herrliches Ski- und Wandergebiet, drei Skilifte, Föhnfreie und
schneesichere Lage.
30 Zimmer mit 100 Betten und Matratzenlager. 3 grosse Säle
nebst Salon für die Gruppenleiter. Grosser Wasch- und Dusch-
räum. Sommer Fr. 6.—, Winter Fr. 7.— je Person. Küchenbenüt-
zung von Selbstkochern Fr. 25.— je Tag. Günstige Wochenkar-
ten für Postauto und Skilifte (Fr. 45.—).
Es sind noch Plätze frei.
Auch für Familien sehr günstige Arrangements. Im Chalet dane-
ben sind auch für Gruppen bis 20 Personen noch Wochen frei.

Reitmöglichkelt vorhanden.

Paul Wyler, Tel. 036 51 32 89, wenn keine Antwort 51 24 44

DIE OSTSCHWEIZ
ist jederzeit

für einen Abstecher gut!

Zwei lohnenswerte Ziele:
• für Schulferien
• für Schulreisen
• für Schulverlegungen

1

JH-ST. GALLEN
- zwischen Säntis und Bodensee

- buchstäblich im grünen Ring der Vadianstadt

- nur 15 Gehminuten vom Hauptbahnhof
- und doch unmittelbar an der Grenze des Bilderbuch-

kantons Appenzell
- ein Haus, wie jeder Lehrer sich es wünscht

JH - UNTERWASSER - WILDHAÜS
- ein Bijou besonderer Art
- still und verträumt am Waldrand

- heimelig und warm im ursprünglichen Sinne

- mitten im Paradies der Toggenburger
Wanderwege

- im Sommer und Winter gleichermassen
einmalig

àft *
Wir verbürgen uns für tadellose Verpflegung und
ünterkunft, durch Betreuung von geschulten Leiter-
Ehepaaren.
Auf Wunsch organisieren wir Besichtigungen,
vor allem aber auch Wanderprogramme unter Ein-
bezug von Bergbahnen

Auskunft und Prospekte:
Verein für Jugendherbergen Ostschweiz-
Liechtenstein
Geschäftsstelle, 9113 Degersheim, Tel. 071/5410 60

Graubünden
Compadials/Disentis

Sommer- und
Winterferienlager
für Selbstversorger
30 bis 70 Plätze.

Sommer 1979 noch frei, Winter
1979/80 noch frei.
Gute Ausgangslage zu den
Skigebieten Disentis/Sedrun/
Oberalp.

B. Degonda Söhne, 7199 Com-
padials, Tel. 086 8 14 14

Bergschule Rittinen
Grächener Terrasse, 1600 m

über Meer.

Haus für Sommer- und Ski-
lager. 34 Betten, sonnige Räu-
me, grosse Küche, Duschen,
Ölheizung. Nur für Selbstko-
eher.

Anfragen an R. Graf-Bürki,
Teichweg 16, 4142 München-
stein, Tel. 061 46 76 28.

Motorbootbetrieb
René Wirth, Eglisau

Schiffahrt auf dem Rhein seit
1939 vom Kraftwerk Eglisau
bis Ellikon.

Weidlingsfahrten zwischen
Rheinfall und Eglisau.

8193 Eglisau, Tel. 01 867 03 67

Selva GR (Sedrun)

Ski- und Klassenlager
etwas abseits, heimelige, gut
eingerichtete Häuser zu je 32
und 60 Betten. Selbstverpfle-
gung. Preis Fr. 3.50 bis 4.— je
Person, je nach Saison.
Auch für Herbstlager geeignet.
Verein Vacanza (E. Blättler),
Langensandstr. 52, 6005
Luzern (Telefon 041 44 18 27).
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Mit der Trogenerbahn
St. Gallen-Speicher-Trogen

Pendelzüge: Neu, modern, komfortabel

Taktfahrplan: 80 Züge pro Tag - 30 Min. Fahrzeit; ab-
wechslungs- und aussichtsreiche Fahrt
zwischen Stadt und Appenzellerland.

TB-Wanderbüchlein: Reich illustriert, Taschenformat, 7 Kärt-
chen, 16 Wandervorschläge, Beschreibung
der Dörfer. Preis Fr. 3.—.
Verwaltung TB, 9042 Speicher,
Tel. 071 94 13 26

Engstligenalp
Adelboden

das einzigartige Ausflugsgebiet - 3 Lifte - Langlaufloipe - 3

Passübergänge - ideal für Schulen und Vereine.
Neues Berghotel - Restaurant - Seif Service - Zimmer teilweise
WC/D. Günstige Arrangements - Ferienlager mit und ohne Pen-
sion. Auskunft Chr. Oester-Müller, Tel. 033 73 22 91.

Ferienheim Fraubrunnen in Schönried 1300 m ü. m.

Auf der Sonnenterrasse des Saanelandes.

Eignet sich vortrefflich für Ferienlager, Landschulwo-
chen, Wochenende.
2 Häuser, zentrale Küche, günstige Preise.

Auskunft erteilt: Peter Wittwer, 3313 Büren zum
Telefon 031 96 78 26

Hof,

Ferienlager im Toggenburg 1000 m ü. M.
schneesicher

Hotel Seeben 9651 Ennetbühl, an der Hauptstrasse
Neu St. Johann-Schwägalp, Telefon 074 4 13 63

bietet günstige Sommer- und Winterlager

Kinder bis 16 Jahre Vollpension Fr. 16.—, Erwachsene Fr. 20.—;
3 Skilifte, Wochenkarte Mo-Sa Fr. 30.—. Gute Wanderwege.

Disponieren
Sie jetzt schon Ihre Sommer- und Herbstferien. 80-Perso-
nen-Touristenlager steht zur Verfügung im Berggasthaus

Pizoihütte, 2227 m ü. M.

auf dem Pizol. Unternehmen Sie die 5-Seen-Wanderung.
Glasklare Seen und herrliche Luft locken in dieser Höhe.
Speziell geeignet für Schulreisen. Für gutes und reichli-
ches Essen sorgen wir.

Wir laden Sie herzlich ein
Farn. Peter Kirchhof, 7323 Wangs-Pizol,
2 14 56 / 2 33 58.

Telefon 085

Restaurant Erlenhof
Rudolfstrasse 9, 8400 Winterthur
beim Hauptbahnhof, Tel. 052 2211 57

Wir empfehlen unsere Lokalitäten für Schulrei-
sen, Sitzungen und verschiedene Anlässe.

KNIE'S

Kinderzo RAPPERSWIL AM ZOHICHSEE

Neue,
grosse Delphin-Show

Bei jeder Witterung mehrmals täglich Vorfüh-
rung im gedeckten Delphinarium.

Dazu über 400 Tiere aus aller Welt, Elefantrei-
ten, Ponyreiten, Rösslitram, Schaubrüten. -
Preisgünstiges Restaurant und Picknick-
Plätze.

Täglich geöffnet von 9-18 Uhr, an Sonn- und
Feiertagen bis 19 Uhr (Juni bis August bis 19

Uhr).

Kollektiveintritt für Schulen: Kinder Fr. 1.50,
Erwachsene Fr. 4.—, Lehrer gratis.

Auskünfte: Zoo-Büro, Tel. 055 27 52 22.

Hotel Torrenthorn
Oberhalb Leukerbad VS
(2450 m ü.M.)

Ideale Möglichkeit für Ski-
und Klassenlager. Vier Lager
für je 60 Personen in Zimmern
à 10 Bett. Für Selbstkocher
(drei Küchen und Aufenthalts-
räume). Halb- oder Vollpen-
sion.
Im weiteren vermieten wir
sehr schöne Einzel- und
Doppelzimmer, mit fliesseri-
dem Wasser.

Auskunft und Vermietung
Meinrad Arnold, Susten
Tel. 027 61 11 17

Ferienheim Büel
7241 St. Antonien

Das ganze Haus ist neu reno-
viert. Im Winter und Sommer
1979 sind noch freie Termine
vom 13. bis 21. Januar und ab
3. März bis Ende Juni und ab
25. August 1979.

Günstiger Preis für Vollpen-
sion oder Selbstkocher.
Daselbst neu erstelltes Chalet
mit 4 Betten zu vermieten.

Auskunft erteilt:
Familie A. Thöny
Telefon 081 54 12 71

a
Horgener
Ferienheim
Laax GR
1030 m ü. M.

In sonniger Lage am idyllischen Laaxersee gelegen. 58
Betten. Geeignet für Ferienkolonien, Klassen- und Sport-
lager. Frühzeitige Anmeldungen erwünscht.

Auskunft: Farn. Coray, Hauseltern, 7131 Laax GR
Telefon 086 2 26 55
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Wengen (Berner Oberland)
1300 m. ü. M.

Gruppenhaus Alpenblick
bis 48 Personen.
Küche (Selbstversorgung),
schöner Aulenthalts- und Spei-
sesaal. Dusch- und Wasch-
räume, Zentralheizung.
Folgende Termine sind noch
frei: 4. bis 7. 9., 9. bis 14. 9.,
16. bis 17. 9., 22. bis 24. 9., 3.
10. bis 26. 12. 79; 2. bis 3. 1„
2. bis 4. 2., 1. bis 8. 3., 23. 3.
bis 4. 4., ab 13. 4. 80.
Nähe Bergbahnen!
Auskunft erteilt gerne:
R. Frick, Hotel Jungfraublick
3823 Wengen, Telefon 036 55 27

Schwyzer Bärghus
Stoos
das ideale Haus für Schulen
und Gruppen (keine Selbstko-
eher), Matratzenlager, 40 bis
60 Plätze, 1er-, 2er- und 3er-
Zimmer für Lagerleitung oder
private Ferien.

Freie Plätze in der Zeit vom 3.
bis 9. Februar sowie 2. bis 8.
März 1980.

Information:
Schwyzer Bärghus, Farn.
Voegeli, 6433 Stoos.
Tel. 043 21 14 94, wenn keine
Antwort 043 21 49 52.

Zernez / Engadin
(Schweizer Nationalpark)

Ferienlager, 60 Plätze, für Selbstkocher bzw. Halb- oder
Vollpension.

Familie Patscheider, Hotel Bär & Post, Tel. 082 811 41

Zu verkaufen Ferienheimbesitzung
(als Ferienheim oder Tagungszentrum etc.) auf dem Bühl,
Walkringen BE, enthaltend Ferienheim (für ca. 60 Plätze
inkl. Massenlager), Bauernhaus mit Wohnstöckli und ca.
42 000 Quadratmeter Garten, Obstgarten, Acker, Wiese
und Wald (Parzellen Nummern 39 bis 42 und 533). Das
Ferienheim und der Bauernhof gelangen evtl. getrennt
zum Verkauf.
Der amtliche Wert beträgt total Fr. 292 150.—.

Interessenten richten ihre schriftliche Offerte an die
Städtische Liegenschaftenverwaltung, Thunerhof, 3601

Thun (Tel. 033 21 88 11, Herr Frey).

X

Persönliche Darlehen I

für alle und für jeden Zweck

So einfach ist es bei Prokredit.
Sie erhalten das Geld innert minimaler
Zeit mit einem Maximum an Diskre-
tion.
Dazu sind Sie im Ablebensfall ver-
sichert. Ihre Erben werden nie belangt;
unsere Versicherung zahlt.

Darlehen von Fr. 1.000.- bis Fr. 30.000.-1
ohne Bürgen. Ihre Unterschrift genügt.

Bereits 1.115.000 Darlehen ausbezahlt

Wenden Sie sich nur an;

Bank Prokredit
8023 Zürich, Löwenstrasse 52
Tel. 01-221 27 80

Ich wünsche Fr.
Name Vorname

Strasse Nr.

PLZ Ort

1

Schulreisen - Studienwochen - Schülerlager
Warum nicht einmal ins Emmental?
In Trub finden Sie modernes Massenlager, geeignete Unter-
richts- und Essräume, herrliche Wandermöglichkeiten im Napf-
gebiet.
Mit freundlicher Empfehlung Farn. H. Brechbühl, Gasthof
Sternen, 3556 Trub, Tel. 035 6 53 02.

Auf Ihrer Schulreise oder
Wanderung im naturschönen
Gebiet

Arosa -
Lenzerheide

gute Verpflegung und Unter-
kunft (Massenlager) im

Hotel Edelweiss,
7064 Tschiertschen
Auskunft: A. Stoop,
Telefon 081 32 11 45

Leukerbad
Schulreisen,
Landschulwochen, Skilager

In gut eingerichtetem Haus. -
Günstige Obernachtungsmög-
lichkeit für Schulreisen. Herrli-
ches Ski-, Wander- und Bade-
gebiet.

Frau B. Fugnanesi-Loretan,
Pavillon
Telefon 027 61 17 61 privat,
Telefon 027 61 14 80 Touristen-
lager

Vielen oft völlig entwurzelten Jugendlichen und jungen
Erwachsenen ist unser

Jugendcafé
im Zürcher Niederdorf zu einem Stück Heimat geworden,
wo sie sich angenommen wissen und wo sie ihre Proble-
me besprechen können. Zur Ergänzung unseres Teams
suchen wir einen vollamtlichen

Mitarbeiter
der genügend Erfahrung im Umgang mit Jugendlichen
und ihren Problemen mitbringt und seine Arbeit als
christlichen Dienst am Mitmenschen verstehen möchte.

Anmeldung und nähere Information: Claude Fuchs,
Zürcher Stadtmission, Tel. 01 69 40 55.

Die JUFA Basel, gemeinnützige private Schule für ent-
wicklungsgehemmte Kinder mit Heilpädagogik auf anthro-
posophischer Basis, sucht eine

Lehrkraft
für den Werkunterricht

Aufgabenbereich: Führung der neuen Werkklasse (Ju-
gendliche und Erwachsene), Zusammenarbeit mit der
Schulleitung, dem Kollegium und den Eltern.

Bedingungen: Werklehrerausbildung, Kenntnis der Päd-

agogik oder Heilpädagogik Rudolf Steiners und dazu

wenn möglich Praxis. Fähigkeit zur Zusammenarbeit an
der Schule.

Finanzielles: Besoldung und Pensionsverhältnisse sind
dem Beamtengesetz des Kantons Basel-Stadt angepasst.
Handschriftliche Bewerbungen mit den üblichen Unterla-
gen, wie Zeugnisse und Referenzen, sind zu richten an
den Präsidenten: Herrn H. Seiinger, Gotthelfstrasse 48,
4054 Basel, Tel. 061 38 46 14, der auf Wunsch gerne wei-
tere Auskünfte erteilt.
Eingabefrist bis anfangs Oktober.

Arbeitsbeginn: So rasch als möglich, spätestens Mitte
Oktober (nach den Herbstferien).
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Ä Heilpädagogische Tagesschule^-là^ Frauenfeld

Wir suchen auf Frühjahr 1978 für die Vorschulstufe

Heilpädagogen/Heilpädagogin

Ihr Arbeitsbereich umfasst die Erziehung und Schulung
von geistig und mehrfachgebrechlichen Kindern sowie
die Beratung und Anleitung der Eltern.

Wir erwarten:

abgeschlossene Ausbildung in Heilpädagogik, Erfahrung
im Umgang mit behinderten Kindern, Zusammenarbeit
in einem Team.

Wir bieten:

Weitgehend selbständige Arbeit, 5-Tage-Woche, Besol-
dung nach kantonalen Ansätzen.

Auskunft erteilt: Gründler Peter, HPT Frauenfeld,
St. Gallerstrasse 25, 8500 Frauenfeld, Tel. 054 3 32 63

oder 072 75 21 84.

Anmeldungen sind zu richten an: Schulpräsidium Frauen-

feld, Rhyhof, 8500 Frauenfeld.

Schularztamt
Infolge Pensionierung des bisherigen Stelleninha-
bers wird hiermit die Stelle des

Leiters des Sprachheilwesens
(Leiter des Logopädischen Dienstes)

zur Neubesetzung ausgeschrieben.

Der Aufgabenbereich umfasst folgende Gebiete:
- Abklärung von Sprachstörungen
- Beratung von Eltern, Kindern und Lehrkräften
- Organisation und Überwachung der staatlichen
Sprachheilkurse
- Beteiligung an der Ausbildung von Lehrern,
Sprach- und Legasthenietherapeuten

Vom Bewerber erforderliche Voraussetzungen:
- Lehrerausbildung
- Lehrerfahrung
- Logopädie
- Zusätzliche Ausbildung als Erziehungsberater oder
Psychologe wäre wünschenswert
Amtsantritt: 1.1.1980, eventuell 1. 4.1980
Weitere Auskunft erteilt Ihnen gerne Herr A. Bohny,
Logopädischer Dienst, Telefon 061 23 50 19.

Bewerbungen sind bis 31. August 1979 zu richten an
das Erziehungsdepartement, Personalsekretariat I,
Postfach, 4001 Basel (Kennwort: LPD)

Personalamt Basel-Stadt

Oberländische Schule - NOSS - Spiez

Stellenausschreibung

Wir eröffnen auf Beginn des Schuljahres 1980/81 die er-
ste Klasse unserer künftigen Verkehrsschule (2-Jahres-
kurs) nach BIGA-Programm und suchen in diesem Zu-
sammenhang eine geeignete Lehrkraft sprachlich-histori-
scher Richtung (Hauptlehrerstelle).

In Frage kommen

Sekundarlehrer
mit entsprechender Ausbildung, die bereit sind, erstens
zu einem vorwiegenden Teil Sprachfächer zu unterrich-
ten und zweitens, sich am Aufbau der Verkehrsschule
massgeblich zu beteiligen. Übertragung der späteren
Leitung der Verkehrsschule unter entsprechender Stun-

denentlastung nicht ausgeschlossen.

Stellenantritt

1. April 1980 oder - wenn möglich - schon früher.

Besoldung

Nach kantonaler Verordnung.

Anmeldungen

Bis 25. August 1979 an Herrn Dr. Walter Bettler, Fürspre-
eher und Notar, Waldeggstrasse 3, 3800 Interlaken, (Tel.
036 22 91 31) der auf Wunsch auch Auskunft erteilt.

Privatschule

Im Auftrag einer aufstrebenden und erfolgreichen Privat-
schule in der Stadt Basel suche ich den

Kaufm. Leiter

Ihr Aufgabenbereich: Sie führen das Schulsekretariat um-
sichtig und speditiv. Sie bearbeiten Anfragen und Anmel-
düngen, erledigen die gesamte Administration. Sie pfle-
gen schriftlichen und telefonischen Kontakt mit Eltern
und Schülern.

Sie sind die jüngere Persönlichkeit mit guten kaufmänni-
sehen Kenntnissen, pädagogischem Flair und psychologi-
schem Einfühlungsvermögen. Sie sind im Planen, Dispo-
nieren und Organisieren zu Hause.

Und Sie sind die angenehme Persönlichkeit im Umgang
mit Eltern, Schülern und Lehrern. Sie sind un-
ternehmerisch begabt und pflichtbewusst. Fremdspra-
chenkenntnisse erwünscht.

Dann bietet sich Ihnen hier die selbständige, unter-
nehmerisch anspruchsvolle und faszinierende Vertrauens-
position bei guter Honorierung Ihrer Leistungen.

Senden Sie mir bitte Ihre Bewerbung mit handgeschrie-
benem Begleitbrief, Foto, Lebenslauf und Zeugniskopien.
Ich werde sie persönlich und vertraulich behandeln.

Walter Cadonau Personalberatung
8008 Zürich IVlühlebachstrasse 35
Telefon 01.3221 55
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PRIMARSCHULPFLEGE WINKEL-ROTI

Auf Beginn des Schuljahres 1980/81 suchen wir für unser
Schulhaus in Rüti eine Lehrkraft für eine

Doppelklasse an der Mittelstufe.
Die Besoldung richtet sich nach den kantonalen Höchst-
ansätzen.
Auswärtige Dienstjahre werden angerechnet.

Interessenten mit Unterrichtserfahrung (wenn möglich an
Doppelklassen), die in unserer schönen Landgemeinde
zwischen Kloten und Bulach unterrichten möchten, wer-
den gebeten, Ihre Bewerbung mit Lebenslauf, Zeugnis-
kopien, Foto und Referenzen bis spätestens Ende Okto-
ber an den Präsidenten Herrn Erich Brun, Untere Lätten-
Strasse 157, 8185 Winkel (Tel. priv. 860 74 22 /
G 740 40 44) zu richten.

PRIMARSCHULPFLEGE WINKEL

Sprachheildienst der Stadt Bern
sucht auf 1. Oktober 1979 (evtl. früher)

Logopädin/Logopäden
für ein Vollpensum oder zwei Teilpensen.

Anfragen und Bewerbungen sind bis zum 13. August 1979

zu richten an:
Präsidentin der Schulkommission KKB + C, Frau G. Pfan-
ner, Rabbentalstr. 79, 3013 Bern, Tel. 031 42 21 10.

Schulungs- und Arbeitszentrum
für Behinderte Burgdorf

An unserer Heilpädagogischen Tagesschule ist auf

Herbst 1979 die Stelle einer

Lehrerin

für die Unterstufe der schulbildungsfähigen geistigbehin-
derten Kinder provisorisch zu besetzen. Voraussetzung
sind Primarlehrerinnenpatent und heilpädagogische Aus-

blidung, die evtl. berufsbegleitend nachgeholt werden

kann. Die Besoldung richtet sich nach den kantonalen

Ansätzen. Die Bewilligung der neu eröffneten Stelle

durch die Fürsorgedirektion bleibt vorbehalten. Wenn Sie

Freude an der anspruchsvollen Arbeit mit geistigbehin-
derten Kindern haben, senden Sie bitte Ihre Bewerbung
mit den üblichen Unterlagen bis am 18. August 1979 an

den Schulleiter, Herrn Peter Wüthrich, Schachen 4, 3400

Burgdorf, Telefon 034 22 07 81.

Holee Center Verein
Binningen/Bottmingen

An unserem Jugendzentrum ist auf Herbst 1979 die

Stelle eines Leiters

neu zu besetzen.

Als Ergänzung zur jetzigen Leiterin suchen wir eine

männliche Person mit Ausbildung und/oder Erfahrung im

sozialen Bereich (Lehrer, Sozialarbeiter).

Das Tätigkeitsfeld umfasst während 34 Wochenstunden

Aufgaben in der Beratung, Animation und Organisation
im Nachmittags- und Abendbetrieb für Jugendliche ab 14

Jahren sowie in der Verantwortung für den Liegen-
schaftsunterhalt.

Bei gutem Salär wird psychische und physische Beiast-
barkeit vorausgesetzt.

Antrittstermin: nach Vereinbarung zwischen Oktober und

Januar 1980. Bewerbungen mit Lebenslauf, Ausweisen
und evtl. Zeugnissen bitte bis zum 31. August 1979 ein-
senden an: Marc Joset, Präsident Holee Center Verein,
Holeerain 17, 4102 Binningen.

Der Zürcher Beratungs- und Fürsorgedienst für Alkohol-
gefährdete sucht auf 1. Oktober 1979 einen alkohol- und
wenn möglich auch nikotinabstinenten

Mitarbeiter für die Abteilung Prophylaxe

Aufgabenbereich:

- Information über Suchtmittel (Alkohol, Drogen, Medika-
mente, Nikotin) in Schulen, Konfirmandenklassen, Ju-
gendgruppen, bei Lehrlingen, Polizei- und Militärrekru-
ten, in Schwesternschulen, Wirtefachschule, Erwachse-
nenkreisen
Für diese Tätigkeit stehen moderne Hilfsmittel wie Filme,
Dias, Hellraumfolien usw. zur Verfügung.

- Förderung einer gesunden Bauplatzverpflegung
Kontaktnahme mit Architekten, Baufirmen, Organisation
von Teeaktionen usw.

- Zusammenarbeit mit den Abstinentenvereinen auf dem
Platze Zürich und dem Kantonalen Abstinenzsekretariat

- Mitarbeit in der Arbeitsgemeinschaft der Vorsorger in
der deutschen Schweiz und in Kommissionen und Ver-
bänden.

- Kontakte mit Behörden, Organisation und Durchführung
der jährlichen Geldsammlung des Beratungsdienstes.

Wir bieten interessanten, selbständigen Posten, gute Ent-
löhnung und Sozialleistungen.

Weitere Auskünfte beim Leiter des Beratungs- und Für-
sorgedienstes, Bernhard Zwiker, Militärstr. 84, 8004
Zürich, Tel. 242 65 60.
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Schweizerische

Lehrerzeitung
Arbeitsblätter
für Deutsch, Geographie, Handarbeit, Rechnen und Vorschule
SABE-Verlagsinstitut, Bellerivestr. 3, 8008 Zürich, 01 32 35 20

Audio-Visual
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02

Batik und Bastei-Artikel
Bühlmann - Fenner AG, 6014 Littau, Telefon 041 55 21 22

Bücher
für den Unterricht und die Hand des Lehrers: PAUL HAUPT BERN,
Falkenplatz 14, 3001 Bern, Telefon 031 23 24 25, Herausgeber des «Vade-
mecums für den Schweizer Lehrer»; Verlag der Schweizer Heimatbücher
HORTULUS Fachbuchhandlung für musische Erziehung, 8307 Effretikon
SABE-Verlagsinstitut, Bellerivestr. 3, 8008 Zürich, 01 32 35 20

Bürodruckmaschinen/Kopierapparate
Pfister-Leuthold AG, Baslerstr. 102, 8048 Zürich, 01 52 36 30

Dia-Aufbewahrung
Journal 24, Dr. Ch. Stampfli, Walchstr. 21, 3073 Gümligen BE, 031 52 19 10
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02
Perrot AG, AV-Abteilung, Neuengasse 5, 2501 Biel, 032 22 76 31

Diamantinstrumente- und Vorlagen für Zeichnen auf Glas
GLAS + DIAMANT, Schützengasse 24 (HB), 8001 Zürich, 01 211 25 69

Diapositive
DIA-GILDE, Wülflingerstr. 18, 8400 Winterthur, 052 25 94 37

Dia-Service
Kurt Freund, DIARA Dia-Service, 8056 Zürich, 01 46 20 85

Dlas/Diatransparente
Reinhard Schmidlin, AV Medien/Technik, 3125 Toffen BE, 031 81 13 67

Farben, Mal- und Zeichenbedarf
Jakob Huber, Waldhöheweg 25, 3013 Bern, 031 42 98 63

Farbpapiere
INDICOLOR J. Bollmann AG, Heinrichstr. 177, 8031 Zürich, 01 42 02 33

Flugmodellbau
C. Streil & Co., Röteistr. 24, 8042 Zürich, 01 28 60 99

Foto-Laboreinrichtungen
Perrot AG, Ind.-Abteilung, Neuengasse 5, 2501 Biel, 032 22 76 22

Getränke- und Verpflegungsautomaten
AVAG AG, Bernerstrasse Nord 210, 8064 Zürich, 01 64 48 64

Handfertigkeitshölzer auf Mass zugeschnitten
Furnier- und Sägewerke LANZ AG, 4938 Rohrbach, 063 56 24 24

Keramikbrennöfen
Tony Güller, NABER-Schulbrennöfen und Töpfereibedarf, 6644 Orselina
KIAG, Keramisches Institut AG, Economy-Schulbrennöfen und Töpferei-
Bedarf, 3510 Konolfingen, 031 99 24 24

Klebstoffe
Briner & Co., HERON-Leime, 9000 St. Gallen, 071 22 81 86
Kopiergeräte
Cellpack AG, 5610 Wohlen, 057 6 22 44.
René Faigle AG, Postfach, 8023 Zürich, 01 51 19 22
A. Messerli AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 30 40
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Laboreinrichtungen
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

MUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 92 14 12

Lehrmittel
SABE-Verlagsinstitut, Bellerivestr. 3, 8008 Zürich, 01 32 35 20

Mikroskope
Digitana AG, Burghaldenstr. 11, 8810 Horgen, 01 725 61 91

MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02
Nikon AG, Kaspar-Fenner-Str. 6, 8700 Küsnacht ZH, 01 910 92 62
OLYMPUS, Weidmann & Sohn, 8702 Zollikon, 01 65 51 06
Kochoptik AG, Bahnhofstrasse 11, 8001 Zürich, Telefon 01 221 23 50

Offset-Kopierverfahren
Ernst Jost AG, Wallisellenstr. 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80
A. Messerli AG (Systemdruck), 8152 Glattbrugg, 01 810 30 40

Peddigrohr und alle anderen Flechtmaterialien
VEREINIGTE BLINDENWERKSTÄTTEN BERN, 3012 Bern (031) 23 34 51

Physikalische Demonstrations- und Schülerübungsgeräte
LEYBOLD HERAEUS AG, Ausstellungsräume: Bern, Zähringerstr. 40,
031 24 1 3 31, Zürich, Oerlikonerstr. 88, 01 46 27 22
METALLARBEITERSCHULE, 8400 Winterthur, 052 84 55 42

Bezugsquellen für Schulbedarf
und Lehrmittel

Produkteverzeichnis

Programmierte Übungsgeräte
LOK Dr. Ch. Stampfli, Walchstr. 21, 3073 Gümligen-Bern, 031 52 19 10

Pro)ektionstische
Aecherli AG, Alte Gasse 12+14, 8604 Volketswil, 01 945 46 87
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02
Perrot AG, AV-Abteilung, Neuengasse 5, 2501 Biel, 032 22 76 31

Projektionswände
Theo Beeli AG, Postfach, 8029 Zürich, 01 53 42 42
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02
Perrot AG, AV-Abteilung, Neuengasse 5, 2501 Biel, 032 22 76 31

Projektoren und Zubehör
H Hellraum, TF Tonfilm, D Dia, TB Tonband, TV Tele-
vision, EPI Episkope
BOLEX Kundendienst, 1401 Yverdon, 024 23 12 71 (TF)
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02
(H TF D TB TV EPI)
A. Messerli AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 30 40 (H)
Perrot AG, AV-Abteilung, Neuengasse 5, 2501 Biel, 032 22 76 31 (H, TF,
D, EPI)
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Reisszeuge
Kern & Co. AG, 5001 Aarau, 064 25 11 11

Schulhefte und Blätter
Bischoff Erwin, AG für Schul- und Büromaterial, 9500 Wil SG, 073 22 51 66
Ehrsam-Müller AG, Limmatstr. 34, Postfach, 8021 Zürich

Schultheater
Eichenberger Electric AG, Ceresstr. 25, Zürich, 01 55 11 88, Bühnenein-
richtungen, Verkauf/Vermietung von Theater- und Effektbeleuchtung

Schulwerkstätten
V. Bollmann AG, 6010 Kriens, 041 45 20 19
Bossard Service AG, 6300 Zug, Tel. 042 33 21 61

Lachappelle AG, 6010 Kriens, 041 45 23 23
Pestalozzi + Co, Schulwerkstätten, Münsterhof 12, 8022Zürich, 01 2211611
Hans Wettstein, Holzwerkzeugfabrik, 8272 Ermatingen, 072 64 14 63

Selbstklebefolien
HAWE Hugentobler +Vogel, Mezenerweg 9, 3000 Bern 22, 031 42 04 43

Spielplatzgeräte
Erwin Rüegg, 8165 Oberweningen ZH, 01 856 06 04

Sprachlabors
CIR Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
Philips AG, Edenstr. 20, 8027 Zürich, 01 44 2211
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02

Sprachlehranlagen
APCO AG, Postfach, 8045 Zürich (UHER-Lehranlagen), 01 35 85 20
CIR Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
ELEKTRON, G.A.G. Gysin A.G., Byfangweg 1a, 4051 Basel, 061 22 92 22
REVOX ELA AG, Althardstrasse 146, 8105 Regensdorf, 01/840 26 71

Stromlieferungsgeräte
MUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 921412
Television für den Unterricht
FSG, G.A.G. Gysin A.G., Byfangweg 1a, 4051 Basel, 061 22 92 22
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02

Thermokopierer
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Tierpräparate und Sammlungsrenovationen
Walther, Zoolog. Präparator, Dachslernstr. 61, 8048 Zürich, 01 62 03 61

Töpfereibedarf
KIAG, Keramisches Institut AG, 3510 Konolfingen 031 99 24 24

Tuschefüller
Kern & Co. AG, 5001 Aarau, 064 25 11 11

Umdrucker
Ernst Jost AG, Wallisellenstr. 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Vervielfältigungsmaschinen
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52
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Wandtafeln
Hunziker AG. 8800 Thalwil, 01 720 56 21

Jestor Wandtafeln, 5705 Hallwil AG. 064 54 28 81

E. Knobel, Chamerstrasse 115, 6300 Zug, 042 21 22 38
Schwertfeger AG., 3027 Bern, 031 56 06 43

Webrahmen
ARM AG, 3507 Biglen, 031 9014 62

Zeichenpapier
Ehrsam-Müller AG, Limmatstr. 34, Postfach, 8021 Zürich

Handelsfirmen für Schulmaterial

Aecherli AG, Alte Gasse 12+14, 8604 Volketswil, 01 945 46 87

Umdrucker, Therm- und Nasskopiergeräte, Arbeitsprojektoren, Projek-
tionstische, Leinwände, Zubehör für die obenerwähnten Geräte. Diverses
Schulmaterial.

HWB Kunststoffwerke, H. Weiss-Buob AG, 9427 Wolfhalden, 071 91 14 01

Für Ihren Bedarf fabrizieren wir: Ringbücher aus Plastik und Presspan,
Aktenhüllen, Zeigetaschen, Schnellhefter usw.

OFREX AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 58 11

Hellraumprojektoren, Kopiergeräte, Umdrucker, alles Zubehör wie Filme,
Matrizen, Fotokopiermaterial usw.

Optische und techn. Lehrmittel, W. Künzler, 5108 Oberflachs, 056 43 27 43
Hellraumprojektoren, Liesegang-Episkope, Dia-Projektoren, Mikroskope,
Fotokopierapparate+Zubehör. In Generalvertretung: Telek-Leinwände,
Züfra-Umdruckapparate + Zubehör, Audio-visual-Speziallampen.
PANO Produktion AG, Franklinstr. 23, 8050 Zürich, 01 46 58 66

Pano-Vollsichtklemmleiste, -Klettenwand, -Bilderschrank, -Wechselrah-
men, -Lehrmittel, fegu-Lehrprogramme, Weisse Wandtafeln, Stellwände.

Perrot AG, AV-Abteilung, Neuengasse 5, 2501 Biel, 032 22 76 31

Schreibprojektoren+ Episkope Beseler/Lara, Endlos-S-8-Projektoren, Di-
daktische S-8-Filme, Dia-Projektoren, Projektionswände.
Racher 8t Co. AG, 8025 Zürich 1, 01 47 9211
Farben-, Mal- und Zeichenbedarf, Hellraumprojektoren und Zubehör,
Zeichentische und -maschinen.

OLYMPUS
Moderne Mikroskope

Spitzenqualität
mit erstklassigem

Service
zu vernünftigen

Preisen

Prospekte, Referenzen, Beratung oder Demonstration durch die Generalvertretung:
WEIDMANN + SOHN, AbL Präzisions-Instrumente, 8702 Zollikon, Tel. 01 65 5106

Sekundarschulgemeinde Oberrheintal

Auf Beginn des Wintersemesters (22. Oktober
1979) suchen wir für das Schulhaus Sonnental
in Rebstein

1 Sekundarlehrer
sprachlich-historischer Richtung

Gerne zeigen wir Ihnen den Arbeitsplatz im
neuen Schulhaus.

Interessenten sind gebeten, ihre Anmeldungen
an den Präsidenten des Sekundarschulrates,
Josef Heuberger, Schöntalstr. 17, 9450 Altstät-
ten, zu richten. (Telefon 071 75 36 70)

Wir suchen für unsere Lehrmittelabteilung
einen

Lehrmittelberater

für den Aussendienst. Die fachkundige Bera-
tung unserer Kundschaft, vor allem im Bereich
der Naturwissenschaften (Physik, Chemie,
Biologie), steht im Vordergrund.
Ihr Tätigkeitsgebiet wird das Tessin, die Inner-
Schweiz und Teile der Nordwestschweiz sein.
Es ist deshalb unerlässlich, dass Sie zwei-
sprachig sind (Deutsch/Italienisch oder
Deutsch/Französisch), Fachkenntnisse be-
sitzen und wenn möglich über Verkaufserfah-
rung verfügen.

Interessiert? Dann erwarten wir Ihre schriftli-
che Bewerbung. Sie finden bei uns ein ange-
nehmes Arbeitsklima, sorgfältige Einführung
und Unterstützung bei der Arbeit sowie fort-
schrittliche Arbeitsbedingungen und Sozial-
leistungen.

Kümmerly+ Frey
Hallerstrasse 6-10 Geographischer Verlag
3001 Bern Kartographie, Druck, Kartonage
Tel. 031 23 5111/18 Lehrmittel
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Die Schweizerschule in Rio de Janeiro
sucht auf den 1. Februar 1980

1 Handarbeitslehrerin
Voraussetzungen:
2 Jahre Unterrichtserfahrung in der Schweiz sind er-
wünscht.

Vertragsdauer:
3 Jahre, bei bezahlter Hin- und Rückreise.
Besoldung gemäss Gehaltsliste der Schweizerschule Rio
de Janeiro, die sich auf schweizerische Ansätze abstützt.
Pensionsversicherung.

Bewerbungsformulare sind zu verlangen beim:
Bundesamt für Kulturpflege, Thunstrasse 20, Postfach,
3000 Bern 6, Telefon 031 61 92 68.

Auskünfte erteilt auch:
Herr Raymond Jenni, Im Hübeli, 3211 Ulmiz FR.

Anmeldetermin:
10. September 1979.

Leiterin
gesucht für die Tagungs- und Bildungsstätte Hof de Planis
Schiers/Stels.

Aufgabenbereich :

Administration der Tagungs- und Bildungsstätte
Organisation von eigenen Tagungen und Kursen
Mitwirkung bei Gastveranstaltungen
Personalführung
Werbung
Betreuung des Hauses und der Küche
Einkauf

Die Leiterin muss kontaktfreudig sein und über ein angenehmes,
eine wohnliche Atmosphäre vermittelndes Wesen verfügen.
Ein kulturelles Niveau sowie Geschick zur Freizeitgestaltung er-
leichtern ihr die Erfüllung der vielfältigen und anspruchsvollen
Aufgabe.
Vom Bildungsgang her kommen Hausbeamtinnen, Lehrerinnen,
Sozialarbeiterinnen oder Persönlichkeiten in Frage, die sich die
notwendigen praktischen Kenntnisse und Erfahrungen in einer
anderen Tätigkeit erworben haben.
Wir bieten zeitgemässe Anstellungsbedingungen.
Anmeldungen sind zu richten an den Präsidenten des Stiftungs-
rats, Dr. Gg. Sprecher, Hartbertstrasse 1, 7000 Chur.

Schulgemeinde Lindau

Mit Stellenantritt nach den Herbstferien (22. Oktober
1979) evtl. auf Frühjahr 1980 möchten wir durch Wahl
oder Verweserei besetzen

1 Lehrstelle phil. II

an der Sekundärschule Grafstal/Kempttal.

Wir laden Sie freundlich ein, Ihre Anmeldung mit den
üblichen Unterlagen dem Präsidenten der Schulpflege,
Herrn Dr. F. Zobrist, Büelstrasse 27, 8307 Tageiswangen,
Telefon 052 32 24 04, einzureichen.

Die Schulpflege

Die

Kreisschule Oberstufe Mittelland
(Glarus, Ennenda, Netstal)
sucht auf Beginn des Wintersemesters 1979/80 eine(n)

Schulmusiker(in)

zur Erteilung von 18 Wochenstunden Musiktheorie, Sin-
gen und Chorsingen an der Sekundärschule Glarus.
Es besteht die Möglichkeit, das Pensum durch andere
Stunden an der Sekundärschule, Stunden in Musikunter-
rieht an der Realschule oder evtl. durch Instrumental-
stunden an der Glarner Musikschule zu einem vollen
Pensum zu ergänzen.

In Frage kommen Fachlehrer mit Schulmusikdiplom I

oder gleichwertiger Ausbildung, allenfalls auch Primär-
oder Sekundarlehrer mit entsprechender Befähigung.
Anmeldungen mit den üblichen Unterlagen sind bis zum
31. August 1979 zu richten an den Präsidenten des Kreis-
schulrats, Dr. J. Brauchli, Freulergüetli 17, 8750 Glarus.

Für Auskünfte steht der Vorsteher der Sekundärschule,
Hans Bäbler, gerne zur Verfügung (Telefon P 058
61 17 63, Schule 61 25 20).

Schulgemeinde Adliswil

Infolge Pensionierung des Stelleninhabers ist auf Beginn
des Schuljahres 1980/1981 in unserer Gemeinde

1 Lehrstelle an der Sekundärschule
(sprachlich-historische Richtung)

an einer 3. Sekundarklasse neu zu besetzen. Die Besol-
dung richtet sich nach den kantonalen Höchstansätzen.
Interessenten, die bereit sind, im nächsten Schuljahr am
kantonalen Wahlfachversuch an den 3. Klassen der
Sekundär- und Realschulen und im Winterhalbjahr
1979/1980 an den intensiven Vorbereitungen dazu mitzu-
wirken, werden gebeten, ihre Anmeldung bis zum 31.

August 1979 mit den üblichen Unterlagen an das Schul-
Sekretariat, Im Isengrund, 8134 Adliswil, zu richten.

Für nähere Auskünfte steht Ihnen der Schulsekretär, Herr
U. Keller, Telefon 01 710 30 74, gerne zur Verfügung.

Die Schulpflege
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Perfekt für die Schülerhand :

Der neue

Pe//Äa/70
Anatomisch perfekt,
denn die Beschaffen-
heit der Schülerhand
war Grundlage für die
Konstruktion des
Pelikano. Die Form und
das tiefersitzende,
rutschfeste Griffprofil
sorgen für lockeres,
unverkrampftes
Schreiben.

Pädagogisch perfekt:
Pädagogen wissen am
besten, welche Anfor-
derungen das Schrei-
ben an Schüler stellt.
Deshalb wurde der
Pelikano in enger Zu-
sammenarbeit mit
Pädagogen entwickelt.
Er unterstützt ideal die
Entfaltung der Schrift.

Technisch perfekt —

bietet der Pelikano
jedem, der damit
schreibt, handfeste Vor-
teile - in Form, Mate-
rial und Funktion.

NEU
Druckstabile
Edelstahlfeder

NEU
Tiefersitzendes
Griffprofil

WICHTIG
Bruchfester
Spezial-
Kunststoff

NEU
Speziell auf die
Schülerhand
abgestimmte Form

NEU
Unverwüstliche
Edelstahlkappe

Lehrerzeitung Leser-Serrice
Einige von unseren

Inserenten angebotene Produkte haben sicher Ihre besondere Aufmerksamkeit erregt.
Wollen Sie sich näher informieren?

Wünschen Sie Unterlagen dazu?
Ganz einfach, senden Sie untenstehenden Coupon ein (Sie können ihn auch

photokopieren, wenn Sie die Zeitung nicht zerschneiden möchten), und Sie
erhalten kostenlos und ohne Verpflichtung die neuesten Unterlagen und Dokumenta-

tionen zu den von Ihnen bezeichneten Produkten.

Ich möchte mehr wissen!

Gerne nehme ich Ihren Leser-Service in Anspruch und bitte Sie um Zustellung
von Dokumentationsmaterial der in diesem Heft inserierten Produkte.

Produkte Gesehen auf Seite

Q.

O

Senden Sie diese Unterlagen bitte an:
Name und Vorname:

Strasse:

Postleitzahl und Ort:

Datum und Unterschrift:
Bitte in Blockschrift ausfüllen und senden an: Schweiz. Lehrerzeitung, 8712 Stäfa

AZ 3000 Bern 1


	

